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Auszug der neuesten Welt - Geschichten,
so zu unserer Wissenschafft gekommen

seit dem Herbftmonat 1764.

Eingang.
-^. Erthe Lestr gönnet mir, daß ich euch Endlich sah ich doch von weitem durch den Wald

börf kürzlich sagen, ein schimmernd Liecht; '

HÄ5-H Was sich iezl ans meiner Reise mit mir Gleich nahm ich den Lauf dahin, wo ich endlich
habe zugetragen. ganz entzükt

Ich fand einen rauhen Weg, so mir viele Mühe Nach so vieler saurer Mühe ein fthr grosses Haus
brachte, erölikt,

Weil dazu noch ZMd und Wetter mir die Reift Alsbald eilt ich nach der Porte, die sehr weit und
säurer ächte, offen stuhndc,

Auch die Last auf memem Ruken ware zimlich schwär Wo ich oben angeschrieben : Hier das Reich der
und groß

So daß ich von dieser Reift wenig Lustbarkeit genoß;
Ich war schon den ganzen Tag so beschwärlich fort-

gekrochen
Bis des Abends dunkles Roth an dem Himmel an-

gebrochen;
Ich »erhoffte jezt auch bald meine Hcimakh zu er-

dlikcn,
Doch! mich thäte eitler Wahn, und ein falscher

Pfad berüken,
Dmm ich kam in einen Wald, der ganz dik und

finster war,
Und von weitem rollten schon starke Donnerknall da-

Harz

Mir vergieng iezt alles Licht, und des Blizes blauer

Todten, fünde.
Mich kam erst ein Schauer an, mich an solchem

Ort zu sehen,
Doch ich faßte wieder Muth, und dem Wetter

zu entgehen,
Sezt ich mich im Thore nieder, und ließ meine

Glieder ruhn,
Dann ich dachte, daß die Todten mir nichts böses

würden thun.
Eine Ehrfurchts-volle Stille herrschte hier an die-

ftm Ort,
Und das Liecht von einer Lampe brennte langsam

glänzend fort.

Schein
Thäte mir noch mehr zum Schrekm, als zu einem Ich war eben eingeschlafen, als mich ein Geräu-

Lettmann seyn. sehe wckte >

Ich durchirrte grauftnvolle Pfade, Büsche, Dörn Da mich bald ein Officier durch sein tobend Flu-
und Heken, chen schrekte,

Und blieb bald mit meiner Burbe, bald mit mei- Der erst in der Mitternacht im Duell war todt ge-
neu Kleidern steten. blieben,

Hierauf ficng es an zu regnen, noch fand ich den Wozu ihn ein falscher Wahn von vermeinter Ehr
Ansgang nicht; getrieben z

Die-



Dieser ritt die schnelle Post, sahe ganz verzwei-
flend ans,

Und begab sich voller Zittern in diß grosse Todtkhaus.

Schau ein neuer Passagier, dem der Wein den
Hals gebrochen,

Kommt jeznnd ganz taumelnd voll, wie ein Vieh
herangekrochen,

Horcht! er ruft, ihn dürste noch, und sein grosses
Klaggeschrey

Ist, daß in dem Reich der Todten gar kein Wein
zu finden sey.

*
Was ist diesem, der jezt kommt, daß er so im Haa-

re krazet,
Und, weil er diß Hans erblikt, von verlohrnen

Stundeil schwazet;
Vielleicht? weil er seine Zeit hier mit Spielen zu-

gebracht,
Und vor Freud ob seiner Carte, nie an diese ReiS

gedacht;
Jezt wo er die gröste Kunst sollte an ein Spiel ver-

wenden,
Wo der Tod mitspielen thut, bleibt der Narr ihm

in den Händen.

Welch ein blasser junger Mensch kommt jezt mit
dem Steken an,

Vielleicht macht das Podagra, daß die Reis ihm
weh gethan? '

Oder hat der grobe Tod ihne unter heissen Küssen

Seiner lieben Buhlerm vielleicht aus dem Arm ge-

risseil?

Jezund seh ich schon von weitem einen Stuzer kvm-
men her,

Ach er siehrso suß darein, als ob er von Zuker wär ;

- - Aber wie mein junger Held! - - warum
thut ein tödtlich Schrcken

Euer Antliz jezt auf einmal und den Leib mit Zit-
tern dcken?

Habt ihr etwann auf der Erden nur auf äussrn
Schmuk gesehn,

Und dabey den Geist und Seele als ein Wildfang
lassen steh»?

Aber jezt merkt ihr zu spath, und ihr seht mit an-
dern Augen,

Daß hier in dem Reich der Todten keine Compli-
mente taugen.

Nunmehr bracl/dcr Tag herauf - - - welch
ein lachendes Entzüken

Läßt das liebe Kindlein doch, so hier kommt, im-
Antliz bliken.

Kaum hats noch die Welt gesehn, tritt es schon
die Heimreis an.

Glnklich, wer so bald und ruhig seine Arbeit en-
den kan.

*

Wer ist dieser, den man jezund mit Gewalt anhew
führt?

Es ist Harpax, der sein Leben mit Verdruß und
Zorn verliehrt.

Weil still ungerechter Mammon ihm nicht hieher
folgen kan,

So ficht er die Welt mit Sehnsucht und diß Haus
mit Schrcken an.

Still! - - - was ist diß vor ein Lied? - - - - „ Kom
„ mir angenehmer Tod!

» Dil bcfrcyest mich jezmider von der ansgcstand-

„ nen Noth,
», Als ein Armer konnt ich hier wenig Lust und

,z Freude finden,

„ Darum that ich meine Hoffnung auf ein künftig

„ Leben gründen,

„ Jezt, Gottlob! bin ich erlöst! „
Kr 5

- - Kaum war .der heimgekommen,
Als ein rasendes Geschrey schon von weitem ward

vernommen,
Seht nur her hier ist er schon, er rufst ganz ver«

zweissungsvolst:
Daß der Tod ihn, gleich dem Viehe, ganz und gar

vernichten soll - - -
- - Alsbald hört ich eine Stim, die ans diesem

Haus erschallt -

„ Weiche, grober Atheist! du hast hier kein Auf,
enthalt.

„ Weil du dich zum Vieh gezehlt, magst du wie

„ das Vieh vergeh»,

„ Dann hler will kein Ehrenmann neben dir ge-

„ schrieben stehn. „
Worauf dieser tobt und fluchte, und mich so mit

Drohen schreite,
Daß ich mich voll Angst und Zittern unter meinen

Siz verstelle;
Doch! er riß mich bey den Haaren, und hät mich

noch umgebracht,
Wär ich nicht, zu grvstem Glüke, plözlich von dem

Traum erwacht.

Fow-



Fortftzung des Schiksals der Protestantischen Familie Calas

in Frankreich.

HM ir haben es gewaget,
vor einem Jahr sin-
fern Lesern einige
ernsthafte Materi-
en in unserm Ca-
lender vorzulegen,
wir haben hierbey
den Zwek gehabt,
denselben nicht nur
ergözend, soiwern
auch zugleich nuz-

lich und unterrichtend zu machen, wir ha-
ben zu dem End den Allfang mit einer aus
serst traurigen Geschichte gemacht, die auch

endlich die Aufmerksamkeit vast des ganzen
Europa auf steh gezogen, wir hängest-
hen einen alteil ehrwürdigen Greis die

noch weilige Ueberbleibsel stilles Lebens,
auf die schmählichste Weise, auf dem Escha-

voh durch Henkers Hände vermehren, wei-
len ein schwärmender Pöbel demselben das
unnatürlichste Verbrechen von der Welt,
nemlich die Ermordung seines eigenen

Sohns, aufgebürdet, da nun der Hirt
dieser Familie einmal auf eine so klägliche

Weise geschlagen, so wurden auch die übri-
gen Glieder derselben als arme Schaaft
verfolget und zerstreuet; nichts bliebe ih-
um übrig, als die Gnade des Königs an-
zustehen / und es auf die großmüthige Ge-
smnmlg stilles Erlauchten Raths ankon,-

mm zu lassen. Das ware nun vor eine

so unglükliche und dazu Protestantische Fa-
vliiie viel gewagt, eilt so angesehenes Tri-
bunal, ein so mächtiges Parlament, wie
das von Thoulust, der Ungerechtigkeit, oder

wenigstens einer sträflichen Uebereilung alte

zuklagen, allein das gute Gewissen, west

ches einen Löwenmuts) verschaffet, feuerte
die Wittwe Calas al,, alles zu uutemeh-

men, um mtweders gleich ihrem ermor-
deten Mann, als eine Mitverbrccherin ih-

reu Lohn zu empfangen, oder abcr ihre samt-

liche Uusthuld aller Welt zu beweisen.

GOtt, der Beschüzer der Unttrdrukten,
erwekte dieser höchstbeleidlgtm Wittwe
Männer voll wahrer Großmnkh und Men-
schenliebe, die sie durch thätliche Hüls und

Rath ill Stand stzteu, diese wichtige Sa-
cbe nachdrüklich zu betreiben, unter dmem
denen der Derr von Voltaire und Herr
Elias vo»l Beaumont billig del, Vorzug
verdienen. Das Klaggeschrey dieser un-
glücklichen Familie hatte indessen in alle

christliche Länder erschollen, und sechsten

viele Herzen von ihren sonst wlder sie ein-

genommenen Stiefbrüdern aufs zärtlichste

gcrühret, so daß man von allen Orten her
das Urtheil und den endlichen Spruch des

Kömgl. Raths mit einer sehnsuchtsvollen

Uugedult erwartete; indessen daß die Sa-
che der Wittwe Calas vor der Königlichen
Cammer der Bittschrifften untersucht wur-
de, mußte sich diese Dame in die Gefäng-
Nuß stellen; doch auch hier hat sie erfahren,
daß die göttliche Vorsehung auch mitten
im Creuz zu erquikm wisse, dann die eo

Tag über, als sie hier verbleiben mußte,
wurde sie von den Prinzen des Geblüts,
Von dem vornehmsten Adel und vol, vie-
leu Standespersoum aufs freundlichste be-

suchet, die sich auf das zärtlichste um ihre
Gesundheit und übrige Umstände erkundig-
ten. Endlich brache der längst erwartete

Tag



Tag heran, da diese wichtige Sache sollte
beurtheilet werden: den stèn Merz 176s,
Nachmittag um z Uhr käme zur Bestie-
digung aller Menschen - liebenden Gemit-
them, das Urtheil heraus, dessen summa-
rifcher Inhalt dieser ist: „ Daß Anna Ro-
-, se Cabibel, Wittwe des Johann Calas,
» Kauffmanns von Thouluse, Jean Pier-
-, re Calas sein Sohn, Jeanne Vigiere, die

-, gewesene Magd bey obigem Calas, Ale-
-, xauder Franz Gualbert la Baisse, und
-, endlich das Angedenken des verstorbenen
-, Calas, des Batters, sollen gänzlich von

„ allen Anklagen, so man bereits wider

„ sie gethan, oder dieser Sach wegen noch

„ thun möchte, gänzlich frey und ledig ge-

„ sprachen seyn, und wegen dem bereits

„ ausgestandenen vor unschuldig erkennt

„ werden sollen; daß alle Proceduren, so

„ dieser Sach wegen geschehen, aus den

„ Büchern des Parlaments, und was da-

„ von abhängen mag, völlig sollen ausge-
-, strichen und vertilget werden, und end-

„ lich, daß dieses Urtheil an allen Orten,
-, wo es nöthig, solle angeschlagen werden.
Diesem ware noch ein Anhang beygefüget:

» Daß I. M. möchte bittlich angehalten
-, werden: i) Dero Guthaten über die

„ Fanulie-Calas auszugiessen, als welche

„ wegen ihrem ungerechter weise ausge-
-, standenen Unglük seiner Gnad so wur-
-> dig wäre. 2) Daß durch ein ausdrük-

» liches Gesäze diejenige Proceßion, so all-

„ jährlich zu Thouluse gehalten wird, um

„ das Angedenken der so bekannten Pari-
„ sischen Bluthochzeit Anno 1572 zu sey-

„ reu, und wobey das Parlament in Per-
„ son erscheinet, auf ewig möge aberken-

„ net werden. „ Ganz Paris nähme An-
theil an diesem Urtheil, welches so gerecht
als großmüthig ware, und die Wohnung
dieser Dame ware beständig mit Leuten

von allerhand Rang angefüllet, die ihre
freudigsten Glükwünsche derselben bezeu-
geten, es schielte als wann die ganze Na-
tion auf einmal aufgewachet wäre, mW
mit rechtem Erstaunen wahrgenommen'
hätte, wie unbillig man ihre Brüder, die
nicht mit ihnen einerley Begriffe haben,
und die man deswegen docl>so mit häßli-
chen Farben abzumahlen pfleget, bis da-
hin verfolget habe :e. wie tröstlich! wie er-
freulich wurde es nicht jedem redlichen
Menschenfreund, jedem ächten Christen
vorkommen, wann diese ausserordentliche
Begebenheit, so traurig solche auch an
sich selber ist, ein Mittel seyn sollte, dessen
sich die ewige und höchste Liebe bedienen
thäte, sänftere und weit edlere Triebe
zu erweken, als der Religionshaß, der
eine Geisel der Menschen ist, möchten eint-
und andere Länder, wo die Protestan-
ten gedruket und verachtet, durch das
Exempel der Richter von Thouluse gcwar-.
net, die schwärmerische Anklagen, die lei-
der nur zu oft wider die Religion der Pro-
teftanten und ihre Bekenner ungescheut ge-
schehen, untersuchen lernen, so wurden sie

finden, -- daß ein wahrer Protestant ein

» Menschenfreund, ein ehrlicher Mann
-- und ein getreuer Unterthan, mithin der

-- Liebe und des Schuzes feines Fürsten
und der Achtung feiner Mitbürger wohl

„ würdig sey. „ Einige Tage nach dem
geschehenen Spruch käme der Hr. Dupleix
von Baquencourt zu der Wittwe Calas,
und Übergabe ihr eine namhafte Summa
Gold in ihre Hände, und als die Dame
fragte: " wem sie ein so schönes Geschenk

„ zu verdanken hätte, -, so sagte dieser

Herr: " Madame! mir ist aufgetram..

„ worden, sie zu bitten, daß sie sich nicht '

„ darum bekümmern möchten; „ allen be-

reits gemeldten Generositäten aber hat
Jhro



Ahro Merehristl. Maj. selbsteu gleichsam
das Siegel cmfgedrukr, tnden; Sie der

Familie Calas mcht mir erlaubet/ die Rich--
ter von Thonluse aïs Partie anzugreiffen,

;. sondern hierzu ihr noch em Geschenk von
» z6voo Livres gemacht, unter folge;,der

Eintheilunq: 6ooo der Wittwe zu einen;

Gnadengeschenk/ eben so viel vor ihre Reis-

^ kosten, und gleiche Summe vor die Pro-
^ ceßkösten / 6000 jeder von ihren Töchtern,

1000 Thaler ihrem Sohn und eben so viel

n der Magd. Das Parlament von Thon-

^ luse hat sich zwar geweigert/ diesen ergan-
genen Spruch an ihrem Bezirk anschla-

gen zu lasse;; / dann so ist der Mensch/ wann
« er sich einmal von Schwärmerey enmeh-
''

> n;en lassen/ daß er lieber noch eine Unge-
rechtiqkeit begehen will, als daß er die be-

^ reits gethanen, so viel an ihn; ist, wieder
ss gut inachen will.

Dem Hr. Elias von Beaumont, der
" die Sache derer Calas so ruhnnvürdig und

zn allgemeiner Befriedigung betrieben, hat

g
die Universität zu Oxford in Engelland die

». Doctorwürde zum Zeichen ihrer Hochach-

z. tung / vor sein erstes Factum in dieser Sa-
j,. che gegeben/ dieser wakere Herr rüstet sich
" jezunder durch den Hrn. von Voltaire,
" und den glüklicbcn Fortgang ansizennintert,

zur Vertheidigung einer andern nnglukli-
ss! chen Protestantische!; Fainiiie in Frank-
lZ reich, die auch i;; Languedoc / und fast um

>.> gleiche Zeit ebenfalls des Mords ihres ei-

O genen Kindes angeklagt worden, wir wol-

^ z len unsern Lesern zu Gefallen hier auch

ne Die Geschichte der Elisabeth Sirvcn
sex so kurz erzehlen als inöglich ist. Paul Sir-

ven aus der Stadt Castres / ein Prote-

à i staut/ der aber nichts destommder in der

be- ganzen Provinz und sechsten zu Thoulnse

>at wol bekannt/ und überall hochgeachtet war;
Hbstt. >

dieser hatte z Töchtern, von welchen die

mittlere mit Namen Elisabeth / ihren El-
tern zn grossem Kummer und Unglük war
gebohren worden; diese ware in der Pro-
testantischen Religion gebohren und erM
gen; man hatte niemals nicht die geringste
Neigung zu irgend einer andern Religion
an ihr bemerken können; als sie den 6 Merz
1760 des Mittags/ da ihre Familie sich eben
noch mit einen; andern Freund/ Hr.Gou-
zes an den Tiscd ftzte/ zn Mittag zu essen/

unter dem Vorwand hinaus gieng/ ein
Glas zu holen; sie käme nicht wieder zum
Tische, eine, zwey, drey Stunden verstos-
sen hierüber, ohne daß -nan eben um sie
bekümmert ware, weilen man glaubte, sie

werde zu einer von ihren Freundinnen ge-
gangen seyn, die sie sehr viel und oft zu
besuchen pflegte, endlich wollte mau sie

bey dieser Freundin abhoben; man suchte
sie bey andern Verwandten und auch in
der ganzen Nachbarscbaffc, aber alles ver-
gebens; niemand hat sie gesehen; niemand
weiß / wo sie hingekommen chederman will
zwar einen Tröster dieser bekümmerten Fa-
milie abgeben^ aber es sind nur leidige
Tröster ; dieser sagt, sie wird aus euer Land-
gut gegangen seyn, jener vermeint, sie sey

etwann entführt worden, und der dritte
förchtet gar, sie möchte in den Fluß qe-
fallen und ertrunken seyn. Alle aber schlief-

sen auf eine Ergebung in die göttliche Vor-
sehung.

Sieben ganze Stunden vergiengen un-
ter diesen fürchterlichen Unruhen iu diesem
vor zärtliche Eltern so säMtlichmZustande.
Aufeinmal wird ein grosser Lärmen auf der
Gassen gehört, wellen man Elisabeth Sir-
Ven zu den schwarzen Fräuleins, eine Art
Nonnen, so Kostgängernmez; halten, und
frey ausgehen dörftn, geführt. Eine viertel
Stund hernach läßt der Hr. Bsschoff von

ê Castres



Castres den Batter der Elisabeth zu sich
ruffen / um ihn zu versichern, " daß er um
» seine Tochter nicht bekümmert seyn soll-

„ te, daß er sie unter seinen Schuz arche-

„ nominen habe, wie auch, daß es stille

„ Pflicht stye, alle diejenigen in der Ca-

» ttzolischen Religion unterrichten zu las-

-, sell, oder sechsten zu unterrichteil, die

„ sich dißfalls all ihn wenden thäten, da-

„ her auch, so bald ihm die Dame Roux,
„ die Gouvernantin des Prälats hätte an-

„ gezeigt, daß sie eine Protestantische Toch-
» ter ill ihrem Zimmer hätte, ch da die

„ Catholische Religion annehmen möchte,

» so sey er sogleich zu derselben hingeflo-
gell, diese sey bey seinem Anblik zwar

„ alsbald in eine Ohnmacht gefallen, wor-
-, auf er ihr alle nur mögliche Hülse hat-

„ te beweisen, und sie jezt nach ihrem ei-

„ genen Verlangen zu denen schwarzen

-, Fräulein hinführen lassen. --

Man kan sich sehr leicht die Bestürzung
eines Vatters über einen solchen Discours
vorstellen, doch er faßte sich wieder, und
sagte dem Hrn. Prälaten, daß weil ihn
doch stille Tochter so verlassen hätte, so

könnte sie jezt unter keinem bessern Schutz
seyn als bey ihr Gnaden, daß er zwar in
der That über seiner Tochter Aufführung
Mich betrübt sey, weilen er sich nicht bè-

sinnen könnte, ihr hiezu Anlaß gegeben zu
haben; allein er wisse wol, daß sich die

Religion nicht befehlen lasse, und er ihr
daher auch keine Hinternisse wurde in Weg
geleget haben, wann sie ihm schon mit die-
sen jhme hundert Jahr lang vorgekommen
nen Angstschweissiunden verschonet hätte.

Hieralts sagte der Prälat, wie daß Eli-
sgbeth allein hieran schuldig seye, indem
sie ausdruklich verbottem, ihren Eltern et-
was von ihrer Flucht berichten zu lassen:
und so giengen diese 2 Personell voll ein-

ander; der Batter, indem er den Prä-
lat unterthänigft bate, " daß man doch we-

der ihn noch stille Familie weiters wegen
» der Religion beunruhigen möchte, -- und
der Hr. Prälat, indem erffagte, "wie er
-, wünschte, daß er ihn voll der Wahrheit
-- der Semigen überredet! möchte. „Nach 8 Tagen gehet Paul Sirven wie-
der zu dem Bischoff, um diesem zusagen,
„ wie er von guter Hand wisse, daß seine

-, Tochter weder schlafen noch essen thäte,
-, und er ihn also inständigst bäte, ihme
„ solche wieder zustellen zu lassen, damit
-, sie nicht etwann in einen noch tranri-
-- gern Zustand kommen möchte. -- Der
Hr. Bischof voll Castres schlug ihm solches
ab mit Vermelden, daß sie in sehr guten
Händen stye, und daß man sich an ihn
halten könne, nachdem er dieser Tochter
bereits scholl bey Anlaß der öfter« Olm-
machten, die ihr in dem Zimmer seiner
Gouvernantin zugestoßen, hätte alle Sorg-
fält bewiesen; er beschloße damit, daß er
dem Batter still Mißvergnügen darüber
bezeigte, daß er seiner Tochter Kleider der-
selben noch nicht geschikt hätte, der Batter'
aber rechtfertigte sich, mit Vermelden, wie
daß er schon bereits den Tag nach der
Flucht seiner Tochter einen Pack davon
gemacht, und uur allein die Ordre des
Hr. Bischofs erwartet hätte. So verstri-
chen 7 Monat, ohne daß die Eltern den
Trost haben konnten, ihre Tochter zu st-
hen oder zu sprechen, nur allein die Mut-
ter hatte das Glük solche einsmals im Vor-
übergehen anzutreffen, als sie mit denen
Klostersräulein und ihren Koftgängerinnen
voll der Kirche nach Haus käme; allein
sie wurde ihr alsbald aus den Armen ge-
rissen, und sie konnte ihr nur so viel nach-
ruffen: sie sollte sich wol aufführen und
GOTT vor Augen haben. Endlich

den



dm 9 October gleichen Jahrs liesse der
Hr. Bischof diesen nnglüktichen Eltern ihre
Tochter wieder zustellen / mit dem Bericht/
daß ste doch nicht wolle Catholisch werden;
aber! in was vor einem kläglichen Zu-
stand käme sie zuruk? - - ausgemerkelt/
blaß und elend / sie verschlänge mehr als
daß sie asse; bey jedem Geräusche zitterte
sie/ und förcbtete, man wolle sie in das
Schloß von Ferneres, welches sie ein Klo-
ster nannte, einschließen; ein andermal bil-
dete sie sich ein, als müsse sie eine!, grossen
Herren heurathen, sie zerrisse und zerbra-
che alles was ihr unter die Hände käme,
ja sie legte sechsten Hand an ihre eigene
Mutter und an ihre Schwestern, wann
diese sie verhindern wollten, etwas unge-
bührliches zu begehen, mit einem Wort,
sie ware vollkommen aberwizig.

Auch hatte sie die ersten 7 Tage hindurch
regelmäßige Anfälle, welche eine ganze
Stunde daureten, während welcher Zeit sie

auf eine entsetzliche Art heulete, wobey sich
starke gichterische Zuknngen befanden, die
den Anschauenden Grausen erwekten; hier-
auf folgte eine tumme UnemVfindllchkeit,
und dann zum Beschluß ein Haussen im-
gereimt Zeug. Durch alle diese Ursachen
ware man bewogen worden, ihr einen
langen und engen Rok machen zu lassen,
und sie anzubinden, auch ein Vorlegschloß
an die Thür ihrer Kammer zu legen, man
ward vor gewiß berichtet, daß die Kloster-
fräulem gleiche Vorsicht zu uehmen wären
genöthiget worden, und daß der Bischof
wäre gezwungen gewesen, derselben so gar
zu dräuen, weil sie denen Klofterfräuleiu
nicht gehorchen wollte, so fände man auch
gewisse Spuhreu an ihr, daß sie die Dis-
ciplin öfters musse bekommen haben.

Sie ward also wegen ihres Zustandes
einige Zeit lang eingeschlossen, da sie zu

Anfang des Vrachmonats, als eben ihr
Vatter anfdein Land war, entwischte, oh-
ne daß sie ihre Mutter hätte aufhalten köu-
nm; als ihr Vatter znrnk gekommen, so
bestrafte er sie wegen ihrem Ungehorsam,
und that chr zugleich verbieten/fernerhin
auszugehen, sie gab ihm zur Antwort,
wie er schon bald andere Befehle bckoin-
men dörste, daß er sie alle diejenigen Per-
sonen, auch selbst die schwarzen Fräulein
wol werde müssen besuchen lassm, welche
sie begehre«; werde »c.

Kurz hierauf bekäme Hr. Sers, ein Un-
terbeamter des Aussehers dieser Provinz,
Ordre sich dieser Sach wegen zu erkundi-
geil, worauf Hr. Sirven demselben ein
Memorial eingegeben, aus welchem alle
bisher erzehlte Umstände genommen, Tags
hernach stellte Hr. Sers Hrn. Sirven ei-
neu Befehl von dem Intendanten zu, kraft
welchem diesem leztern besohlen wurde,
Mvrgens und Abends seme Tochter zu
den schwarzen Fräulein zu schiken, um sie
sowol in der Catholischen Religion unter-
richte«« zu lassen, als auch, damit sie denm
geistlichen Handlungen beywohnen könne,
mit Bedrohung schwärer Strass-!, als
wann sie, die Eitern, ihrem Kind Gewalt
anthaten.

Der Vatter, als er sich wegen solche«»
falschen Anklagen gänzlich entschuldiget,
stellte vor, daß wann er diejenigen Um-
stände bedenke, m welche diese Damen jezt
seine Tochter gesezt hätten, so werde er
sich ntcht entschließen können, solche wie-
der dorthin zu lassen, doch wann man ihn»
gut vor seiner Tochter Aufführung seyn,
und ihn« die Verantwortung darüber nicht
aufbürden wolle, so möge er solches wol
zugeben; er schloß damit, daß er den Hrn.
Sers bate, em Memorial zu s-mm Gun-
sten dem Hrn. Intendanten zukommen zu
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Assen - zugleich eröffneter Hr. Sers, daß
da er schon seit ?8 Monaten zu St. Alby
erwartet werde, um eine LeheuSsacbe rnit
Hr. Elverandier, Herrn zu Aiguesonde,
zn berichttgen, so Hoffete er/ daß ihm die-

ft unentbehrliche Reise nicht werde übel
ausgedeutet werden, und als ihm Hr. SerS
hierüber einige Besorgnis? bliken liesse, so

entscbwsse er sich, seine Tochter zu CasireS

zurük zu lassen, damit solche svwol denen

Unterweisungen in der Catholischen Reli-
gion ungehindert beywohnen könnte, und
nahm sie auch nur erst auf ihr oft wieder-
holteS Anhalten, mit sich nach St. Alby;
nichts destommder ware er über stiller
Tochter Bezeigen in dieser Sache unrü-
hiq, und gieng deswegen, um ja keines

Fehlers schuldig zu werden, auf Moutpe-
lier, um den Hrn. Intendanten mündlich
dieser Sach wegen zu berichten; er fände
diesen aber bereits hievon verständiget, und
weit gefehlt, daß solcher ihm einige Vor-
würfe gemacht hätte, so bekam er vielmehr
voll ihm die Versicherung, daß er nur fi-
cher und ruhig seyn sollte, in so fern er
nur alsdann sich nicht weigern würde, de-

nenjenigen stille Tochter verabfolgen zu las-
sen, die ihm Malis etwann eine Ordre
vorzeigen möchten.

Indessen käme diese Ordre niemals, und
Elisabeth gäbe bestandige Proben eines
noch währenden blöden Verstandes. Z. Ep.
als sie anfangs NovembriS ihren Vatter
und Mutter geschlagen hatte, so rühmte
sie sich noch dieses Frevels in Gegenwart
des Vàrii von St. Alby und der 2 Con-
sultt deS OrtS. Hr. Sirven erklärte sich

gegen seine Tochter, in Gegenwart des er-
steil Consuls von St. Alby, daß so bald
als der Bischof von CastreS von seinen

Gütern werde zurük gekommen seyn, so

wolle er solche diesem Hrn. freyìvlllig zu-

stellen: versprach ihr noch über das eine

seinem Vermögen gemäße Aussteur, wann
sich eilie anständige Heurath finden werde.

Elisabeth gestuhnde zwar, daß man sie

keineswegs in ihres Batters Haus übel ge-
halten hätte, aber sie drohete: wann der
Jr. Bischof von Castres ihr f in Ver-
sprechen nicht bald halten würde, so

wollte sie sich bey dem Intendanten
Recht schaffen; ein andermal als man sie

fragte ob und wärmn sie hätte Catholisch
werden wollen, jagte sie: darum, weil
man ihr ihren Schwager nicht hätte
Zum kNann geben wollen.

Dell i s November begäbe sich Hr. Sir-
veil nach Aiguefonde, und erwartete dor-
ten von dem Hrn. deS OrtS, bey welchem
er dieselbe Nacht geschlafen hatte, noch ei-

nige Ordres, als ihm gleich deS folgenden
Morgens ein Erpresser von dem ersten Con-
snl von St. Alby berichtete, wie daß seine

Tochter abermal verlohren stye. Auf diese

schrekhafte Nachricht, die ihn gleich nichts
Gutes träumen liesse, flieget er gleichsam
»lach St. Alby zurük: hier vernähme er, daß
feine Tochter schon des Morgens ungefehr
um 2 Uhr auS dem Bette aufgestanden, und
auf Befragen ihrer Mutter, was sie schon
so frühe auf wollte geantwortet hätte, es
stye schon Tag, und sie wolle Brennholz
holen : der Schein deS Mondes liesse in der
That vermuthen, eS könnte Tag seyn, und
die Mutter der Elisabeth hörete ganz deut-
lich, daß jemand all dem Holz wäre, al-
lein da sie ihre Tochter nicht wiederkom-
men hörte, so hieß sie die jüngere Schwe-
ster aufstehen, um zu sehen, was Elisabeth
mache; diese kommt wieder und berichtet,
daß sie nichts finden könne, wol aber baß
die Hausthür offen sey.

Die Mutter, ob sie gleich nicht wohlauf
ware, steht auf und gehet noch mit einem
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im Haus wohnenden Nachbarn eilends zu

Hr/Galibert, dem ersten Consul diß Orts,
welcher sogleich fast alle Einwohner auf-
forderte, und eine genaue aber vergebliche

Aufsuchung des ganzen Dorfes vornahm,
ein dicker Nebel verhinderte sie solche auch

auf dem Feld fortzusetzen, allein so bald als
es nur Tag ist, so werden überall erpresse

Leute in alle Wege ausgesandr bis nach

Mazamet und Castres.

Der Pfarrherr von Caucalieres sagte,
die Elisabeth sey wohlauf; der Vatter eilt
sogleich zu ihm, stickt ihn aber nicht zu
Hans: 8 Tag hernach sagteil einige Fuhr-
leute, daß sie den m frühe bey Anbruch
des Tages, 2 Stund von St. Albv, eine

solche Tochter mit vielen andern Personen

angetroffen Hätten, aus diesem allein ver-
mutbete der Vatter, daß seine Tochter ih-
me mit Fleiß entführet, und m ein Klo-
ster gefperret worden feye.

Endlich den 4teu Jenner 1762 bekäme

Hr. Sirven einen Erpressen nach Burleats,
mit der Nachricht, daß seine Tochter, die

er so genug gesuchet hätte, jezt in einem

Sovdbrunnen, in der Nahe von St. Al-
by, gefunden worden feye, worinneu sie

ertrunken sty, daß die Gerichte von Ma-
zamet bereits die Besichtigung eingenmn-

men, und der Cörper in ein öffentliches

Haus hätten niederlegen lassen.

Ungeacbt dieser niederschlagenden Nach-

richt/ verreiset er auf St. Alby, und laug-
tc dorten den andern Tag an; er bittet den

Hm. Gattbert nach Mazamet zu gehen,
und in seinem Naw.cn die Erlaubniß zu der

Beerdigung seiner Tochter von den Ge-
richten auszubitten, welche Vorsicht wir
vor einem Jahr in der Geschichte des Marc
Ntttoni Calas haben als äusserst nothwen-
dig kennen lernen; diese Erlaub,mß bekam

er noch des gleichen Tags aber in der

Nacht vom e ten bis zum 6teu ward der Cor-

per durch unbekannte Leute weggestohlen.
Dieser mworgesehene Vorfall brachte

alle Gemüther in schnelle Bewegung, und
die Gerichte erhoben sich gleich den àn an
Ort und Stelle, um die Kenntniß von
diesem Raub zu nehmen, höreil auch hier-
über einige Zeugen ab. Der Vatter, der
hierüber Mich in Kummer gestzt ward,
gieng nach Castres, und vermochte durch

stin Bitten den Hrn. Jallabert, eitlen Ad-
vocateu dahin, nach Mazamet zu gehen,
und dieses neue Jncckeuz aufzuheitern.
Dort vernähme dieser Rechtsgelehrte, daß
die Zeugen alle einmüchig ausgesagt här-
ten, wie daß Elisabeth wäre im Kopf ver-
rnkt gewesen, daß der Richter den Be-
richt/des Medici und Chirurgi, wegen ih-
rer Untersuchung, so nmeschikt gefunden

habe, daß er ihnen habe befehlen müssen,
einen zweyten zumachen, dieser gienge da-

hin, daß sie all einer Hand der Elisabeth
eine Streckung der Haut, einen ersehnt-

terten Kopf, ein wenig gestecktes Blut an
dein Hals, und kein Wasser in dem Magen
gesunden hätten, woraus dann diese kluge

Herren gleich den Schluß anfügten, man ha-
be der Elisabeth den Hals umgedrähet I - - - -
aber meine lieben Herren! thut uns den
Gefallen und fallet auch bey der Nacht
so in einen tiefen Soodbrmmen hinein,
und laßt uns dann sehen, wie geschikt ihr
etwanll solches habet thun können, ohne
euch irgendwo zu verlezen.

Der Rechtsgelehrte gimge ohne Verzug
stlhften zu dem Medicus, diesem ware sol-
cher Besuch höchst empfindlich, und' nicht
vergnügt damit, daß er scholl einen höchst

verwegenen Schluß ans seiner Besichtigung
gezogen, nein, fondern er verklagt noch den

Advoeat lind die Reformirten mit ihrer
Mr bey dem Gencralprocurenr, als wann
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blest leztern mît Guîheêssung ihrer Synv-
dm, sich berechtiget glaubten, an ihren ei-

genm Kinder;: zuin Henker zu werden,
wann dieselben Catholisch werden wollten;
so scheinet es, leider dieses abscheuliche
Vorurtheil sey damals in der Provinz Law
guedoc recht Mode gewesen, ô tempos,
v mores! so hat also dieser unglüMche
Vatter nicht nur seine elend-gestorbene
Tochter zu beweinen, sondern er muß sich

noch als der Mörder derselben angeklagt
sehen! die menschliche Natur erröthet ab
solcher Zumuthung, den ein pöbelhafter
Schwarmgeist hervorgebracht.

Sirven schlief indessen auch nicht, er
wußte, daß er ein Protestant sey, er muß-
te alts Erfahrung, daß schon dieses genug
sey, den Pöbel wider ihn aufzubringen, er
wußte, daß eben das Geschrey des Pöbels
damals in seiner Nachbarschafft den Jean
Calas in das evschröklichste Unglük gebracht,
deswegen berathete er sich bey dißfalls ver-
ständigen Leute»?, er liesse 17 Zeugen zu
St. Äiby deu i s Jeûner gerichtlich ver-
nemmen, alle bestuhnden eydlich darauf,
daß Sirven in der Nacht, wo das Unglük
mit semer Tochter gescheheil, zu Nigueson-
de gewesen, und daß seine Tochter schon
eine lange Zeit her seye närrisch geworden,
schon waren auf den 19ten verschiedene an-
dere Zeugen eitirt, die da ein gleiches be-

zeugen sollten, als plözlich wider Sirven,
seme Frau und wider seine 2 Töchter er-
kennt wurde, sie allerseits einzusteken, und
sogar die beyden Consuls zu St. Alby und
Hr. Jallabert, Advocat, wurden mit in
Sirveus uuverfchuldtes Unglük eiugefloch-
ten, und ihm hiedurch seilte nöthigsten Zeu-
gen und Stüzen entzogen.

Eine mitleidige Seele erbarmete sich über

Sirven, und warnete in geheim dessen Frau
und Töchter» vor délit bevorstehenden Un-

gluk, dtese giengen die ganze Nacht, und
bey Anbruch des Tags langtet? sie zu Ca-
sires bey Sirven an, und berichteten ihn,
was vorgienge, dieser konnte sich fast nicht
Sereden, daß eine solche lstmmelschreyende
Ungerechtigkeit sollte möglich seyn, doch ans
die Vorstellungen seiner Freunden und
durch das Erempel an Calas, ließ er sich
bereden, sich zu verbergen, gleichest Abends
vernahm er, daß man alle seine Sachen
zu St. Alby weggenommen hätte, mich
daß man zu Castres sehr scharfe Nachsw
chungen m dem Haus seiner Frauen und
seines Tochtermanns gethan hätte, so blieb
ihm also nichts übrig als sich eilend durch
die Flucht zu retten, und noch die gleiche
Nacht rettete er sich in die Gebürge mit
semer ganzen Familie, und endlich' als er
den traurigen Tod des Calas vernommen,
so flöhe er gar aus dem Königreich, um
nicht gleich demselben ein Opfer einer un-
gerechten Unterdrückung zu werden, und
seinen Richtern ein böses mit Nachreu er-
sülltes Gewissen zu erspahren. Wir wol-
len keine fernern Anmerkungen über diese
Geschichte inachen, wir können uns be-
gnügen, daß grosse und vortrefliche Man-
ner katholischer Religion, die Unsthuld die-
sir Familie zu retten, großmüthigst über-
nommen haben.

Grosses Elmd einiger deutschen Emi-
grauten.

Die Unnjfnedcttheit der Menschen mit ihren
Glüksnmstänbm, und die auf ungewisse Grunde
hin gesuchte Verbesserung derselben, hat schon so

viet und manches Elend m der Welt angestifftct,
solches Unglük begegnet aber niemand häufiger als
solchen Menschen, die da ohne dringende Noth-
weudigkeit ihr Vatterland verlassen, und mit Weib
und Kindern ein entferntes Heimath suchen, wel-
ches denselben etwaim von einem niederträchtigen
und cigennnzigen Betrüger als ein rechtes Schlar-
affenland ist sngcrühmet worden, wo sie so zu sa-
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gen, ohne Mühenmd Arbeit und in alier Gemäch-
lichkeit ihr Leben zubringen könnten, da aber diese

angeführte Leute anstatt der eingebildeten Vvrthei-
lcn, schon auf der weiten Reife alles nur mögliche
Elend und Ungemach ausstehen, und hernach bey
ihrer Ankunft in das fo gelobte Land, eine oft
mehr als egyptifche Dienstbarkcit erdulden müf-
sen besonders wann sie arm sind. Es wäre zu
wünschen, daß die Exempel davon in unserm lie-
ben Vatterland nicht so häufig anzutreffen wären,
aber so sind leider viele Einwohner unsers Berner-
gebicts, sonderlich im Oberland mit dieser Wan-
dersscuche angesteket, und diese übelberathene Land-
lente sind um so viel minder zu entschuldigen, da
sie in einem Lande wohnen, wo Freyheit und Fric-
de mehr als irgend in einem andern vorzüglich
blühen, wo das Wort des HErrn ihnen in rci-
cher Maaße vorgelegt wird / und sie solches in aller
Freyheit und unverhinderl hören können, wo sie

beym Glük ungestört der Früchte ihrer Arbeit ge-
messen, ohne daß ihnen der beste Theil des Se-
gens von dem Landherrn abgezogen, oder sie sonst

mit fast unerschwinglichen Anfingen beschwäret wer-
heu wie in so vielen benachbarten Ländern unauf-

I hörlich besthichet, ssvo ist endlich ein Land zu sin-
den, wo Verunglückte so geschwinde und fo kräftige
Hülfe erfahren, als bey uns? anderer Vortheile
zu geschweige» ; wir wenden uns aber zu unserer
Erzchlnng.

Ein gewisser I. H. C. Skumpel, deine Jhro
Britt. Maj. ein Geschenk von 20000 Morgen Lau-
des in Neu-Schottland in America gemacht, hat-
te leztverwichencn Herbst ohngcfehr 600 Protesta«-
tische Emigranten, so theils aus der Churpsalz,
theils aus dem Würtembcrgischen waren, von Rot-
terdam nach Louden gebracht, um sie, wie er ih-
nen sagte, nach Neu-Schottland zu führen, um
dorten das Land zu bauen, in der That aber sol-
ehe als arme Sclaven einigen Pflanzern zu ver-
kauffen, wie dieses noch zum grossen Glüke dieser
angeführten armen Leute beyzeiten offenbar worden,
dann indem er schon bereits die Schiffe zur Ueber-'
fahrt bestellet, so hat er sich aus verborgenen Ur-
fachen heimlich davon gemacht, und seine verführ-
te Menschen ohne Gelt und ohne Hüls im Stich
gelassen, kein Elend ware zu groß, daß diese Fremd-
linge in einem Land, wo sie weder Bekanntschasst
noch Freunde hatten, und wo sie die Landsfvrache
nicht verstuhndcn, nicht ertragen mußten, sie hat-
ten auch ohne Zweifel jammerlich verschmachte»
müssen, wann nicht Hr. Wachset, Prediger der
Lutherischen Gemeinde zu Londen sich ihrer ange-

nommen hätte, er liesse zu dem Ende, um die gross-

milchige Engl. Nätion znm Mitleiden zu bringen,
den wahren Znstand dieser verlassenen Geschöpfe
durch die öffentlichen Wochenblätter in Londen
ausbreiten, unsere Leser werden uns verzeihen, daß
wir seine eigene Briefe, wegen ihrem rührenden
Inhalt hersezen, sie waren an einen Herausgeber
wöchentlicher Zeitungen addreßirt:

Mein Herr!
Sie werden mir erlauben wie ich hoffe, daß

ich durch ihren Canal die kläglichen Umstände der
armen und unglüklichen Emigranten, so kürzlich
hier angekommen, allen denenienigen vor Augen
stelle, welche einiger massm im Stande sind, sol-
chcn in ihrem Elend bcyzusprmgen. Es sind un-
gefehr 600 Personen, theils Pfälzer, theils Wür-
temvergcr, alles Protestanten; ein englischer Ossi-
cier hat solche beredet, ans ihrem Vatterland zu
gehen, und sie hieher geführct, unter der Verhelf-
fung, sie auf seine eigene Kosten nach der Jnsul
St. Johann und la Croix in America zu bringen,
wo er einige Pkantationen anrichten wolle, allein
durch unbewußte Hmtermsse hat er sie jezt hier
sizcn lassen, und anstatt aufs neue eingeschiffet zu
werden, mußte ein Theil während dem lessen lang-
wierigen Regenwettcr, und noch jezund in dem
freyen Feld um diese Stadt herum ohne Zelten,
ohne Deke und ohne Gelt ligen bleiben, mit ei-

mm Wort, an allein, «was zu Erhaltung des Le-
bens nöthig ist, Mangel leiden, andere ichmach-
ten tinter angehäuftem Elend und Jammer in den
Ebenen von Goodman, und noch ungefehr 20s
müssen ans den Schiffen so sie hergebracht, vor
Hunger vergehen, und in dessen stinkenden Löchem
von Wurmen und Ungeziefer verzehret werden,
aus der Ursache, weil das Gelt vor ihre Ueber-
fahrt von Rotterdam hieher noch nicht erlegt ist.
Ich habe zwar zu verschiedenen malen einiges Gelt
in denen verschiedenen deutschen Gemeinden dieser
Stadt gesammelt, aber da die Zahl dieser Elen-
den so groß ist, so ist es nicht möglich, ihnen durch
dieses Mittel so oft und viel als es nöthig wäre,
bcyzusprmgen, also daß, wann ihnen nicht bey-
zelten kräftig beygesprnngen wird, sie unfehlbar
jämmerlich zu Grund gehen müssen.

Diese arme Leute wurden sich über alle Beschrei-
bung aus glücklich schäzen, wann es der Englischen
Regierung belieben möchte, sic in Schuz zu neh-
men, und ihnen mittierweil einiges Land anwei-
sen, da sie sich aufhalten, und einige Zelten da-
mit sie sich deken und vor der rauhen Witterung
bewahren möchten, und endlich einige Untcrhal-
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tuna, um Mr Leben zn erhalten, bis und sv lauge

daß es der Regierung beliebte, sie etwann nach ei-

nee Englischen Colonie in America überbringen zu

lassen; sich zweifle keineswegs, daß sie nicht ihren

Beschwern und Gutthätern beständige Proben ih-

rcs zärtlichen Danks geben würden, über die mtt-
leidige Art, womit man sie in ihrem verlassenen

Zustande angesehen, indem sie redliche, treue und

fleißige Unterthanen der Englischen Regierung ab-

«eben wurden. Ich uchme die Freyheit, hier die

einigen Wünsche und Hoffnung dieser atmen Elen-

den auszudrukm, weilen sie hier niemand haben,

der sich ihrer mit Nachdruk anzunehmen wusste.

Bey den Verrichtungen meines Amts bm ich mehr

als einmal ei» trauriger Zeuge gewesen von dem

Elend, das sie auszustehen haben, und welches

würküch alle Vorstellung übersteigt; ich will zezt

nîchî i'îlâ Ltll / îiîU

ihre klägliche Umstände zu zeigen.

Ein Weib von diesen armen Leuten wurde auf
freyem Felde von Kindsnötheu angegriffen, die gn-

ten Leute so tun sie herum waren, befreyetm sie

so gut sie konnten, von ihrer Barde. Das Kà
lein, welches von diesen Leuren io sich chchts auj

solche Zufalle verstuhnden, allzuviel gelitten hatte

stürbe als ich ihm kaum die H. Taufe mitgetheilt

datte, die unglükliche Mutter komste blos noch

aus meine» Handen die H. Commumb» empfan-

acn < als sie ebenfalls, aus Maugel nöthiger Ab-

wart, die sie bey djesen ihreü wahrhaftig bewemens-

würdigen Umständen hätte haben sollen, ihren Geist

doch der Allmächtige nach seiner nneudli-

chen Barmherzigkeit, die Herzen der Grossen und

Reichen dieses Königreichs, die sich sonstcn wegen

ihrer Großnklth und Gastfreiheit so sonderbar un-

terse!,eiden, dahin lenke» mochte, daß Sie diese

ihre unglükliche Brüder in Christo in Schuz netz-

men möchten, (weilen solche doch von ihnen selb-

stcn nicht hieher gemorsten worden, sondern weit

nian sie expreß darzu eingeladen) und daß man pe

möchte an Orte versenden, wo entweders lhre K,ug»

lieik oder' ihre Gute glauben wurde, sie mit Nuzcn
dl-st ist di° à Bi». s°w°l

dieser Leute, als auch ineines Herrn unterthanig-

sten Dieners
G. A. Wachset,

Prediger der D. Lutherischen Ge-

/ mcià von St. Georg in der

Lyttleaills Straff.

So bald als nur dieser Brief unter das Pn-
hsteilm getouimm, i» stehe man schon Aupsindun-

gen der Nebe und Wolgewogenheit entstehen, de-

ren Wirkungen so geschwind und stark waren, daß

so zu sagen, in einem Augenblik die Umstände die-
ser armen Leute ganz ein anderes Aussehen ge-

Wonnen. Hr. Wachset voller Verwunderung über
die so glückliche und plözliche Veränderung erfüllet,
die der Englische!, Nation überhaupt uy>) den groß-
wüthigen Wvlthätern insbesondere so rühmlich ist,
glaubte von seiner Schuldigkeit zu seyn, unver«
weilt seine Danksagung öffentlich an den Tag zu
legen ; zu dein End ließ er folgenden Brief den sf-
fentlichen Blättern wiederum siinverleiben, worin»
er bereits einen Theil der schon empfanMien Gut-
thaten namhaft machte.

Mein Herrl
Die Gütigkeit, die sie gehabt habe», meine»

Brief verwichenm Donstag ihren Blättern einzu-
verleiben, erlaubet mir die Freyheit zu nehmen,
und dem Publics durch euer« Canal mit wenig
Worten vorzulegen den bewutidrungSwurdigen Fort-
gang, so es dem allmächtigen GOtt gefallen, zu
bewirken, auf meine Bemühung hin denen armen
Pfälzern Hülfe zu verschaffen, und zu gleicher Zeit
denen wahrhaftig wohlthätigen Einwohnern dieser

Hauptstadt die lebhafteste Danksagung zu bezeu-

gen, sowoi von Seiten dieser Leute alS auch von
mir, da mal, sich so zu rechter Zeit und mit wirk-
lichem Uebcrfluß ihrer angenommen hat.

Wann ich meine Augen aus diejenigen Umstän-
de richte, in denen diese gute Leute waren, da-
mal als solches öffentlich bekannt gemacht wurde,
und hingegen die Veränderung darinu betrachte,
die aisobald hierauf erfslgte, so weiß ich mich
von Verwunderung und Dankbarkeit selbst nicht
zu fassen.

^
Noch vor i l Uhr gegen Mittag, ehe rnem Brief

umher getragen wurde, empfieugeu wir aus dem

Tour, auf Ordre einer hohen Person, iva Zel-
ten mit Zugehörd; die Ueberfuhr derjenigen ar-
meu Leute so noch auf denen Schissen ausgehal-
ten wurden, wurde auf gleiche gütige Ordre bc-

zahlt, und sie wurden noch diesen Tag ftcygrlaffen.
'Hier folget eine Verzcichmlß der merkwürdigsten

Geschenken, und wer solche gesendet, weil aber
dieses unsere Lestr eben nicht so sehr intereßirt, st»

wollen wir sie auslasten und nur melden, daß sich

solche schon den ersten Tag auf N. Dubl. be-

losten. Hierauf fahret Hr. Wachset fort' - - - -

indessen stehen mir noch 4 Herren bey, um alles

dasjenige was diese Leute nöthig haben mochten,
als Klàr, Làsmittà d. gi. zu besorgen. Sie

sind



sind mir bchülillch in Bestellung nöthiger Wohnn»-
gen vor die Kranke, und vor diejenigen Weiber so

bald ihre Niederkunft erwarten zn deren Gunsten
ei» berühmter Medicus, ein geschiktcr Wundarzt
nnd eine Hebamme sich recht großmüthig zu willigem
Gebrauch angebotten habe».

So hat alH die Haud des HEcru das Werk
bis daher weit über alle Hoffnung beglüket, und ich
hoffe, daß Sie solches jezt auch »och durch eine

nahe und glükiiche Einschiffung, uin diest Leute
etwann in einer englischen Colonie hanâhàblich zu
macheu, vollende» werde, so bald als nemlich sie

bekleidet, die Kranke wieder hergestellet, und die-
jenigen so auf den Schiffen im Ünßat gesteket, ge-
säubert und erfrischet sind.

Weil es aber auch selbst einer Person von ho-
Heu: Rang und Gaben nicht möglich ssyu würde,
noch vielweniger diesen armen Leuten, eine selcht
Probe von recht edler und GOtt so angenehmer
Wohlthätigkeit gehörig zu erkennen, so wollen mir
alle diejenigen christlichen Gntthäter erlauben, ih-
neu die allerlebhafteste Danksagung, deren diese

mme Leute nur immer fähig seyn können, öffmt-
lich in ihren: Rainen mit einfältigem Herzen zu
wicdmcn, und derselben eifrige Wünsche vor das
Wohl und die Glükseligkeit der englischen Nation
überhaupt, als das einzige, das so Arme verlassene
anzubieten im Stand sind, und dann daß der wei-
se und grosse Austheilen alles Guten und aller voll-
kommenen Gaben seine» Segen insbesondcrs über
ihrcjezige Wohlthäter ausgkche. Welches dann auch
zugleich der eifrigste Wunsch ist von ihrem :c. '.c.

G. A. Wachsel.

Jhrff Mai. der König hat diesen Leuten ohne
denen nöthigen Zelten und andern Nothwmdigkci-
ten, noch zoo N. Doubl. geben lassen, verschie-
dene Geseilschaffteu, Versnîchmgcn, Caffechäuser
u. d. H. haben zu Gunsten dieser Leuten anschu-
liche Samlungen gethan, so daß man in kurzer
Zeit die Sum von 2000 neuen Doublvnen zn>am-
men gebracht hat.

Die Universität zu Göttingen hat im Innw 1765
Hrn. Wachset zur Belohnung seines gegen diese
Emigranten bezeigten Eifers, das Dipploma als
Doctor der .P> Schrifft umsonst zugesendet.

Wir muffen hier auch melden, was iusbesonbers

Ein freygebiger Brotbek
vor eine schöne Probe saner inwohncndcn Groß-
much und Menschenliebe abgelegt; dieser wollte

eben mit einem Korb voll Brot nach der Stadt
gehen, um solchen zu verkauften, als ihn mm sein
Weg vorbey trug, wo diese Leute auf der blossen
Erde lagen, so machte ihn dieser Anblik mitleidig,
besonders als er vernähme, daß viele davon in -e«
Tagen nichts gegessen hatten, so stcllcte er seinen
Brottoro ah, und theilte fein bey sich habendes
Brot gänzlich unter solche ans, mit diesen Worten :

Wann das so ist, so mögen wol eint- und an-
» dere meiner Kunden ein wenig länger als ge-

„ wohnlich fasten, „ er verspräche auch, daß e-r
über ein paar Tag sie wieder besuchen wolle.

Eine neue Erstndung.
Die Welt wird je länger, je klüger, höret ma«

jezt bisweilen von artige» jungen Leute» sage»;
hingegen giebet es immer noch sauertüpMe Alte,
die gerne alle Vollkommenheiten in ihre ehemalige
Zeiten allein einschränken wollten, allein diese sol-
lcn wissen, daß wir junge Leute heutzutag auch
keine Narren sind, nnd das will ich ihnen durch
folgendes Beyspiel beweisen.

In einem gewissen Dorf, m lmssrin Canton, w»
viele Strohdächer sind, hatte ein Müller ein schönes
smigesKiihli,welches von eines andernBauren sei-

aus nachbarlicher Frcundschafft bis in
d:e Mühle verfolget wurde, noch war das Stierlin
nicht ruhig ; danpwas chut dieLicbcmcht? das sprö-
te Kuh!-.» wurde endlich gezwungen, seine Flucht
durch ci» Tagloch zu ncmmcn, welches ihn, trcs-
lich wo! gelange, indem es noch ganz geschikter
weis daS Strohdach hinaus stiegss, bis aus die
First; hier auf dieser ungewöhnlichen Fsshe steht
es in stolzer Sicherheit, und schauer die Welt mit
Entzuken an; einige Dröscher, so ch der Nach-
bavschaftt waren, und dieses possierliche Abend-
theuer sahen, hattenme Schalkheit, die Nachbar-
fW mit einem jämmerlichen Mordgcschrey MHulf zu rnffen, diese glaubten, es müßte Feuer
in der Mühle seyn, deshalben das ganze Dorf
mit Feii^einnern, Kühlen, Leiter»-c. ganz er-
scyrokcn hlnznlief, ooch ihr Schreien verwandelte
sich m cm allgemeines Lachen, als sie Pas unge-wohnliche Lustzeichen erblikten.

Iffdesscn mußte ma» doch daran gedenken, das
Knhn wieder herunter zn bringen, Rathgeber und
Rathschlage'wà genugsain vorhanden, üvie man
es bey unsern aufgeklärten Zeiten, ucch bey einem sob
chen Znsammensiilß der, Leute auch vermuthen ioll
Doch konnte mm, wegen allzuvie! guten Raths-
laug -ncht schlüssig werden, bis endlich ein witziger
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Kovfden Einfall hatte, der auch durehgehends be-
liebt wurde, daß man «much den, Kuhli ssn Strik
lütt den Hals binden, und cs dann nach nub nach
herablassen müsse, wie hieneben stehende Figur ans-
weiset; wie gerathen, so gethan, man ficng an,
baS Dach zu besteigen, doch jagt man,-daß die
Menschen solches bey weiten? nicht so gesihikt hat-
ten verrichten können, als das Kuhli, der Strik
würd um den Hals gethan, einige Männer hiel-
ten denselben von der hintern Seite des Dachs, in-
dtAn daß einige andere von vorncn dein Kuhli hel-
sen sollten, andere aber Stroh auf den Boden
strömen, aber ich weiß nicht, gieng cs zu langsam
her oder wie t einmal diejenigen, so vornen ent-
gegen halten sollten, liessen auf einmal nach, und
das Knhli machte seinen Rnkweg allein, sein Hm-
absteigen war zwar weit geschwinder, aber bey
weitem nicht so glüklich als das Hinaufsteigen;
dann als es am Boden lag, so war es todt, ach

ja, manstodt! es leben die witzigen Köpf!

Der herzhafte Gärtner.
Auf einem Herrsthafftlichen Schloß im Ober-

Aergäu ware ein Gärtner, ivcleher mehr auf ei-

mm angeweinten Magen, als auf einem gemäss

sertcn Garten hielte, diesem ware in Abwesenheit
der Hcrrsehasst die Bewahrung des Schlosses und
der dazu gehörige» Gütern anvertrauet; als er

nun einmal des Abends, seiner Gewohnheit nach,
in dem an der Landstraße ligenden Pintcnschenk-
Hans war, um seine durstige Leber anzufeuchten,
so führte man eben eine Parlhie Bettel- und Strol-
chengesinds vorbey, worunter sich auch ein Zigen-
ner befände, diesem Gesind rrauete er nicht viel
Gutes zu, er gieng ihnen daher nach, und glaub-
te vor gewiß von ihnen zu hören, wie sie diese

Nacht diß Schloß ausplündern wollten; solches
wurde dem Gärtner, weil ihn, die Aussicht des-

selbe» anbefohlen war, sehr ungelegen gewesen seyn ;
allein ein rechter Held verzaget nicht gleich, er wird
auch, waim ihn die gröste Gefahr bedroht, stand-
hasst bleiben, so geht es auch hier unserm durch
starkes Getränke beseelten Gärtner, er bewaafnet
steh bey einbrechender Nacht aufs fürchterlichste,
er nimmt ein schon geladenes Gewehr, ziehet den

alten Schuß heraus, und ladet einen frischen mit
7 Kugle-, hinein, weil der Feinde viel waren; er
gürtet ein altes Sclstachisthwert, ohne den Rost
vorher abzupnzen, um seine Lenden, hängt dazu
noch eine Truminen an sich, um, in, Fall der

Noih, ein ganzes Corpo Kreißtrnppen vorstellen

/

zu können, und die Feinde vielleicht chender -ur
Flucht zu bewegen; in diesem schrckendm Aus ng,
da er Major, Mousqnctier und Tambour zuguuy
war, eilte er nach der Sturmgloke, unterwegs
merkte er in einem iiachgcleaencn Lustgebüsche ein Ge-
ränsche, sogleich zitterte er vor Muth j und gieng nnt
einem rechten Löwenhcrz darauf zu, er durchstriche
solches zu verschiedenen malen, ohne etwas antreffen "
zu können, endlich findt er einen Igel, welcher mit
seinen Stachle«, das gehörte Geräusche verursachet.

Weil er aber sonst nichts mehr als nur dieses
Thier hatte spühren können, so gienge er mit ei-
nem stolzen Schritt wieder in das Schloß hinein,
legte seine Rüstung ab, nähme die Baßgeigen zur
Hand, und stimmte wegen erhaltenem unblutigen
Sieg, ein stöiiches Trmmffied an. Wir wollen
noch eine gleichmäßige

schrekliche Mordgeschtchte
beyfügen, deren Gewissheit wir unsern Lesern so-
wol als der vorhergehenden versichern können,
zu wollte ein Baur des Abends ohne
Licht in sinnen Keller gehen, um Wein herauf zu
holen, er griffe von ungefehr in der Finstre auf
ein. kaltes Thier, und erschrak hierüber bald mehr
a!S jene Jungfer, da sie zur Nachtzeit eine Hans-
grille im Schecken vor ein Rhinoceros ansähe, er
fieug überlaut an zu schreyen, und eilte damit
ans dem Keller; man war ihm aufsein Schreyen
zu Hüls gekommen, und auf Befragen, was ihm
fehle, sagte er, wie er eine N'schrökkche Schlange
in seinem Keller gespührct, sie scye so dik als em
Bein, wann es nur nicht gar ein Lindwurm
sey; die Nachbauren hörten mit Entsezcn diese

Nachricht, man hätte gern etwann einen Schlan-
genbmmcr gewünscht, der sie von diesem Unlhier
befreyet hätte, doch sie mußten sich entschlossen,
selbsten dieses Ungeheuer zu vertreiben, der Best-
zer des Hauses nahm einen langen Spieß, ein
Nachbar eine Flinte, ei» anderer eine Holzart,
und so wollten sie es wagen, in den Keller hin-
abzusteigen, als eben ein junger herzhafter Gestll
dazu kam, dieser war so vermessen, ganz-allein in
den Keller hinunter zu gehen und nur mit einem
scharfen Grcnadiersäbel, als ein zweyter Winkel-
ried, wider den Lindwurm zu streiten, weit nun
dieses ein noch lediger Pursch war, so liessen die
übrigen es um so viel leichter geschehen, daß er
sich solcher Gefahr gussezte, weile» er doch keine
arme Wittwen und Wäysen machen wurde,
wann er etwann sein junges Leben unglüklichcr
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Mise m dem Kampf verlieren sollte; nun gieng
er wzt mit beherztem Muth, einer Nemihcmler-
wurzei» iln sak, und von weitem mit einigen
Lichtern begleitet, in den Keller nach dem ihm
bezeichneten Winkel,. hier that er alsobald viele

mit starker Hand geführte Luftstreiche und Stiche
gegen diese schrekliche Schlange, und zwar mit
solchem Erfolg, daß er bald ein Stük davon an
feinem Säbel gewahr ward, gleich hörte man ihn
Victoria! schreym, ein freudiges Znrukjauchzen
erthönte von denen zurukgeblicbenm Nachbaurm,
und jezt giengen sie mit Hellem Haussen in den

Keller, um das erlegte Ungeheuer zu fehen,

àr was war es? » ein ungrmcin gbosscr rother
Schnek, welcher zu grossem Nachtheil des Säbels
Mitten cntzwey gehauen war. Der Banr war ver-
zweifelt beschämt, und hätte weiß nicht wie viel
geben, daß ihm solches nicht geschehen wäre; er
vermeinte zwar, diese Historie mit Wein auszu-
löschen, aber weil er den besten Hahnen im Korb
vergessen, und mir nur nicht einmal ein Glas voll
eingeschenkt, so muß er jezt auch in Calender.

Der erschrekte Schneider.

Mlcà suKàiw. mawti, neo tsmnsre siivos.

Die Liebe muß gezanket haben, heißt das gemei-
ne Sprichwort, sonst wäre das Leben unter Ehe-
jenten manchmal gar zu langweilig und mclancho-
lisch, solches muß ein gewisser Schneider in Mek-
tenburg auch geglaubt haben; dieser hatte einsten
des Abends nach dem Nachtessen einen grossen Be-
such von allerhand lustigen jungen Leuten, die
Unterredungen waren anfänglich sehr aufgeräumt,
nach und nach wurden sie ernsthafter, und end-
lieh ficnge der Schneider gar an mit seiner Frau
Ehegctiedten zu zanken, um sein männliches Vor-
recht und feine Beredsamkeit vor der ganzen Ge-
stllfchafft zu beweisen, diese hatten aber keine Luft
diesem Maulgcftcht beyzuwohnen. Sie nahmen
daher Absiheid, blieben aber vor dem Haus sie-

Heu, um gleichwol zu hören, wer endlich unter
dicftn beyden Partheyen den Sieg behaupten wür-
de, der Streit nahm zu, die Frau hatte das Recht
freylich auf ihrer Seiten^ aber der Mann war
einmal der^Mann, das Haupt des Hauses., und
Was iwch mehr ist, das stärkere Theil, wie könn-
te er also nachgeben? Wie konnte er also st» sihlech-
terdings alle seine Vorzüge fahren lassen, und in
das Begehren seiner Frauen willigen Nein, wann
er das gethan hätte, so wäre er nicht mehr wur-
dig gewesen als das Haupt des Hauses angcsi-

Heu zu werden, nicht werth einen Plaz in unsern
Blättern zu haben, so aber wußte dieser mit ei-

»ein männliche» Thon seiner Frau zu widerspre-
chcipz ia als die Frau nicht nachlassen wollte, in
ihn zll dringen, so schwur er, daß ihn der T - - -
holen sollte wann er das thäte; plözlich wird er,

mit einem schröklichen Gebrummel von hinten zu,
durch eine offenstehende Guckscheiben oder Lauf-
terlcm bey den Haare!» genommen, und mit Gewalt
zurukgezogcn. Der arme kleine Schneider glaubte
nichts anders, als daß der Kerl, dem er eben lezt
geruffen hätte, nun sinnen Wunsch erfüllen, und
ihm den Garaus machen wolle. - - - In dieser
Angst wachet ihm das Gewissen auf; er fängt an
seine liebe Frau mit Thränen in den Augen um
Verzeihung zu bitten " ach mein liebster Schaz!
» du hast doch recht gehabt, ja du hast recht ge-

» habt, aber hilf mir i wanns möglich ist, sezt '

z, mein armes Leben retten! „ so jammert dieser
beängstigte Schneider, und zitterte dergestalt, daß
er den vor dem Haus ihn fest haltenden Geist selb-
stcn zum Mitleiden bewegte, welcher ihne darauf
ruhig sizcn ließ, dagegen aber mit seiner Gesell-
schafft ein lautes Gelächter anfiengen., aus welchem
der bestürzte Schneider bald merkte, daß-man
ihm cmen Possen gespickt. Er war freylich zum
lich zornig darüber, ob er aber künftig seine Auf-
führung gegen seine Frau geändert, oder mehr dem
T - - - gerussm habe, weiß ich nicht, aber dieses
ist gewiß, daß er gleich des andern Tags seine
Haar abschneiden, und sich eine Perruque aufsà-
zen lassen. "

Der flüchtige Fuhrmann.
Ein Fnhvmann aus dem Wcltschland wollte in

verwicheuem Brachmouat >76; einige leere Fässer
in Lacote führen, er ware unterwegs zn M
über Stacht geblieben, liesse daher seinen Wagen
mit den Fässern vor dem Wirthshaus stehen; ein
Wcbergcsill, welcher eben vom Sauffen gekom-
men, und nach Hausi wollte, fände die Thüre
seines Msisters verschlossen, wurde daher gezwun-
gen gewesen seyn, sein Nachtquartier aus der Gas-
sin zu nehmen, wann er nicht zu seinem Gluk die-
sin Wagen gesehen hätte; der Fuhrmann halte
einem Faß den Boden ausgemacht, und darein
Futer vor seine Pferde gethan, bist dunkte den

'Webcrgcsil! ein vor ihn zubereitetes Bette zu seyn,
er schlief hinein, und legte sich ganz sanft hin,
um siinen Rausch in dieser ihm sonst so angmch-
men Bettstatt ausjMtafen, es km nicht anders
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ftyn, es wird ihm darinnen wol vom Wein se-
träumet haben?

Gegen Mitternacht stehet der Fuhrmann auf,
spannet an, und verreiset, um der kühlen Nacht-
îust zuprofitiren, ungefehr anderthalb Stund von

M > wollen ihm seine Pfeedte nicht mehr recht

gehorchen, er fangt daher auf gut fuhrmännisch

an zu fluchen und zu schwecren, er fpahret mich

die Peitsche bey feinen Cameraden keineswegs, so

daß von diesem Lärmen der Webergcsclk anfwm
chct, und einsmals aus den: Faß- herausfpringt ;

der Fuhrniann, der noch mitten im Zorn und

Fluchen war, als er diese so unerwartete Ersehet-

nung sahe, glaubte vor gewiß, baß. dieses der Ten-,
fel scye, der ihn vor sein Fluchen bezahlen wolle,
dann so ist daS böse Gewissen beschaffen, es zittert
best jedem Umstand, und zwar nicht nur bey ein-

fältigen Fuhrleuten, sondern manchmal bey einem

noch so grossen Prahler oder LHà Gn,
Unser Fuhrniann ließ Roß àWagen m: Stich,

und machte sich auS Angst so eilends davon, alS

nur möglich ware, der Webcrgeftll mochte noch

so stark'russcu, der Fuhrmann war kein Narr st),

daß er dem Teufel gewartet hätte, er lief bis daß

er zu Häufern und Leuten käme, bey denen er

voller Äugst und Zittern auf seine Pferdte warte-

tc, die ihn: endlich der Weber in eigener Person
daher führcte.

Ein Trinkgelt vor einige Spieler.

Im vcrwichenen Jahr wurden zu Lyon einige
sonderbar gefchikte Spieler eingezogen, welche ei-

nc zeniaug ihr tonst überall beliebtes Handiverk
mit so migemeincr Kunst getrieben hatten, daß sie

manchem artigen Herrn seinen Beutel ausgeleeret,
und verschiedene davon gänzlich ruinirt. lim nun
ihre besondere Talente in dieser Wissenschaffr, an,
deru zum rühmlichen Rochester, öffentlich zu be-

lohnen, so hat man lie l Tag hinter einander an
das Halsesten gestellt, und ihnen einen Zede! an-
gehenkt mit den Worten: " Spizbubm Mi Na?-
,z teil- und Würfelspiel. »

Drey seltsame Hochzeiten auf eilten
Tag.

Vcrwichenen Wcimnonat 1764 wurde von Ere-

ster, in Irrlaud, gemeldet, daß Wittfraum
sich wiederum verheyrachet, und ihre Hochzeit alle

zu ale ich auf einen TN gehalten hatten / neun là)
die Großmutter, die Mutter und die Tochter; da

hats hochzeitlich genug ausgesehen, man st:gt, als
die Großmutter, die bald hundertjährig fty, lyre
Versprechung habe unterschreiben sollen, so hatte

ihr jemand eine Brille leihen wollen, sie hatte
solche aber ansgeschlagen, und gesagt: " sie wolle

ihre Allgen nicht vor der Zeit verderben. «>

Die geschwinde Heyrath.
So geht es, wann einem einmal das Heyras-

then im Kopf ist, so kau man es so leicht nicht
wieder daraus bringen, wir haben lezt ; sellsame

Hochzeiten gesehen, iezt wollen wir noch cmc kurze

und geschwic.de Heyrath hören; em vornehmer

Herr reifte in: vcrwichenen Jahr mit stmer gan«

zen Fanüüe von Berkshire nach Louden, unter-
wegs brache die Kutsche entzwey, so daß der Edel-

mann seine Reift unterbrechen, und ii: einem

Dorf stille bleiben mußte; bey dieser Gelegenheit
zeigte der Stallknecht eine besondere Gcschikllch-

kett; die einzige Tochter dieses Edelmanns sahe

dein Stallknecht zu, bewunderte dessen schöne

Lcibcsgestalt und artige Bchändigkett, welche

dein Fräulein so wol gefiel, daß sie ihm nicht nur
alsobald ein scbönes Geschenk ,nachte, sondern sie

bcschied ihn auf den folgenden Frcytag auf eme

besondere Unterredung, wobey er sie dermassen
'

entzükte, daß sie sich gleich den Sonntag dar-
nach mit ihm in der Kirche tränen ließ, er be-

kommt mit ihr bey 10000s Thaler, und ein schon

Gesicht dazu. Wann es allen Kntschnern so wol
gelingen wurde, wie viel Kutschen wurde!: nicht
umgeworffen werden? Die neu-Vermahlten be-

sucht.,: kurz darauf die Bäder zu Bach, wo sie

freylich verschiedene Urtheile anhören mußten, dm
mchrstei: Theil des vorhandenen Adels ärgerte
diese Heyrath, als ein ààxe contre la Lien-
fe-w.ce, womit diese Tochter ihrer Familie den

greulichsten Schandßck angehängt hätte, allein ein

deutscher Baron glaubte, es scye doch manchmal

nnt den Stambäumen ein zweifelhaftes Ding, dam
jagt er: - - - - wer, wer schwört einen Eyd,

Daß binnen solcher Frist der Mütter keusches

lieben
Den Männern immer treu, den Buhlm: fcind

geblieben,
Daß nie ein kühner Freund sie glnklich angelacht,
Und durch den Adelstand dir einen Strich ge-

macht;
Und daß à reines Blut aus nicht geringerm

Orden,
Stäts durch Lüttesten dir zngcführct worden.
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Die verstörte Liebe. '

Wir haben oben einen Fuhrmann gesthen, we!-
cher wider sein Vcrhoffen, ein glütlicher Lieoha-
der geworden ; jejt wollen wir einen Liebhaber auf-
führen, der zu seinem grösten Verdruß ein nnglük-
sicher Fuhrmangewcftn ist. Eine sehr reiche juu-
ge Dame, welche der allzugenauen Aufsicht ihres
Vogts überdrüßig wave, und lieber einen artigen
Mithalter in ihrem Bette, als einen sanertüpfigen
Pater Quardian über ihr Vermöge!? gewimscht
hätte; fände Gelegenheit sich mit 'einem Officier
auf und davon zu machen; allein dieser Aegus
säumte sich auch nicht, sondern so bald er die Flucht
dieser Verliebten erfahren, so sezte er sich zu Pferd,
und eilte von Louden nach Schottland zu, weilen
er vermuthlich ihren Weg mag ausgespähet haben,
er traft aussenhcr Bernet einen Leichenwagen mit
einem Todtenbau'.n an, der Fuhrmann war als
ein Todtengräber vermeidet, und saß ganz einfäl-
tig vornen auf dem Siz des Wagens, allein der
scharssichtige Hr. Vogt sahe durch den Todten-
qräberkittel durch, und erkannte den Liebhaber
simer Entflohenen darunter, sogleich befahl er ihm
still zu hatten, er ließ durch feine Leute den Tod-
tenbanm msitiren, und da fand er das liebe Kind
anstatt eines Todtencvrpers darum, hierauf war
nichts anders zu thun, als die verliebte Tochter
mußte den Augenblik wieder lebendig werden, und
den Rukweg nach Louden zn nehme». Dem Lieb-
Haber war es frey gestellt, wann er sich jezt an
ihren Plaz hinein legen, und auS Verdruß begra-
bcn lassen wollte; so bleibt es also dabey, das
Giük und die Liebe sind eigensinnig, und haben
ihre Tüke, dem einten lauffen sie »ach, und den
andern treiben sie mit Ohrfeigen von sich ; diß hat
jener Porlraithändler in unserer Stadt unlängst
auch erfahren, indem ihm die Liebe so ftindstttg
gewesen, daß er eine ganze finstre Nacht hindurch
zwischen zweyen Thüren eingeschlossen, in einem

engen Wulkei zusammen gebittt, hat zubringen
müssen ^ anstatt »erhoffter Liebesblike, mußte er
nichts anders als die feurigen Augen eines eben-

falls verliebten Kazenmauders durch einige runde
Löcher m der Thüre gemessen; o weh mir armen
Corydon!

Der ungewöhnliche Leichenbitter.
Es ist nichts gewöhnlichers, als daß wir die

Menschen sehen sich vor dem Tode und Sterben
enlsczen, viele Leute können nicht einmal einen

gestorbenen Mmfchen oder ein Todtenbem anrüh-
reu, und die Haare stehen ihnen zn Berg, wann
man ihnen, von ihren, zukünftigen gewissen Tod
lind BrKäbnuß redet, .freylich ist diesis großen-
theils ein Zeichen eines noch nicht befriedigten Ge-
Wissens; doctt auch manchmal ist es in der b ojstn
Natur des Maischen, daß jener aufrichtige Natha-
nael em End urter zittern und zagen nimmt, da
hingegen ein wilder Nimrod ganz sauf! emsiylaft;
wir fügen Heer ein Exempel eines Engelländers bey,
welcher im vwwichcnen Jenner verstorben, diesir
hat sich auf eine gauz sonderbare Weist zu simmn
nahen Begräbnis bereitet; er ware krank, inch
alle Zeichen seiner Krankheit schienen ihm einen
nahen Tod zu verkünden, er ließ sich daher in eine
warme Deke ivol einhüllen, und m eine Tragftnfte
sizen; in diesem Auszug mußte man thu überall zu
seinen Freunden herum tragen, um von ihnen
Mttiich Abscheid zu nehmen, er jagte ihnen, wie
daß er in ein paar Tage» seinen Abscheid aus die-
sir Welt vermuthet wäre, er wollte sie also noch
bey seinem Leben schälten haben, stiver Begrab-
uiß beyzuwohnen; er verovdnele, daß jedem Trä-
ger eiy Trauerring sollte geschenkt werden, und
daß die sinntliche Leichenbeglciter in einer offent-
lichen Hcrberg mit Kalbfleisch; Schinken und gu-
lcin Getränke sollten bewirthet werden; er starb
gleich den ersten Tag nach dieser Verrichtung, und
seine Erben habe» seinen leztcu Willen dem Buch-
staber. nach erfüllet. Er hat noch klüger gehan-
delt als jener Träumer, der sich den iungsten Taq
vor gewiß auf einen gcftztcn Tag prophezeyct, der
hierauf alles was er in Küche und Keller gehabt,
zuerst aufgezehret, und bann um die bestimmte
Stunde in die Kirche gegangen, den Einbruch des
jüngsten Tages dorten zu erwarten, als aber seine
Prophezeyling fehl geschlagen, so hat ex, der Tropf,
bey scmen Nachbarn bettle» müssen, baß er jezt
nicht Hunger sterben müsse.

Eine spathe Leichenbegängniß.
Hätte dieser Schwede, dessen spgthe Leichmbe-

gailgmß wir jezt hier beschreiben wollen, sein lez-
tes Stundlem auch so gewiß und nahe vermuthet
alS obfger Engclländer, so wäre es mit stmer Be-
gräbniß nicht so viele Jahre angestanden, indem er
gleich zcnem zuvor dißfalls einige Anordnungen hätte
thun tonnen. Eine ehemals sehr ergiebige Eisenmme
in Schweden ware vor ungefehr - Iahren znsain-
men gefallen, bis ,7;-, ware solche so verschüttet
geblieben, als man wicdrum anfieng solche zn cross-

ncn,



nm, seither hat man jährlich von 1200 bis Ib.
des schönsten Eisens heraus gezogen, gleichwol wa-

> re diese Mine noch nicht gesäubert und ins Trvkne
_gesezt, bis im Augstmonat 1764, da dieses Werk
vollendet war, da hat man in einer Tiefe von
120 Ellen einen Menschen gefunden, von dem alt-
hergebrachte Nachrichten wollen, daß er David
geheissen habe, er hatte noch seinen Rok an von Ra-
tine, lederne Hosen, wollene Srrümpf, und Schuh
an den Füssen; sein Hirn ware schneeweiß und

weich; die Zähne hielten noch fest an den Kinn-
baten, der ganze Leib aber hatte die Eigenschafft
des Eisens an sich genominen; man hätte ihn da-

hero gerne in ein Naturalien cabinet zum Vorzei-
gen haben wollen, doch der Besizer der Mine ware
noch von dem Glauben unserer lieben Altvordern,
und vermeinte, es schike sich bester solchen ehrlich

begraben zu lassen, er liesse ihn daher in einen

Sarg legen, und den 26 Augstmonat 1764 wur-
de dieser David erst Jahr nach semem Tode

begraben; 8 Bergleute, die in dieze» Mmen ar-
betten, haben ihn zu Grabe getragen, und 40 an-

dere Arbeiter machten die Begleitung aus.

Die kostbaren Fcldstüke.

Als der Herr Graf von der Lippe, der nun bey

z Jahren in Portugal als Gencralftldmarschal ge-

standen, in, verwicheuen Winter seine Ankreise
nach seinen deutschen Staaten antrcktcn wollte;
so haben Sc. Portugiesische Majestät MffZei-
chcn Ders Zufriedenheit über feine dem Konig-
reich Portugal geleistete Dienste, demselben vcr-
schiedene äusserst kostbare Geschenke gemacht, un-
ter andern, haben Sie ihm ein st,über gearbeitetes

Kästlein verehret, mit dem Beyfügen, solches nicht
ehendcr als bis er in Louden werde angelanget seyn,

zu eröffnen; in diesem Kästlein wurden hernach

über 8°c,oo neue Doublvncn an Gold gefunden,
was aber an diesen Geschenken das sonderbarste

ware, bestuhnde in 6 ungemcm kunstlichen Feld-
stäken von purem Gold, die Laveteu waren von
schön eingelegtem Ebenholz, und mit Silber be-

schlagen, welches ein Geschenk von ungemeinem
Werth ist ; dann meinte Meister Hans Ivkcb wann
die Stuk nur halb ff groß sind, als dasjenige ff hier

zu Bern in dem Aenghaushof ligt, ff könnte man
ein paar schöne Baurengitter daoor kauffen.

Eine grosse Schildkrott.
Verwichcms Jahr gäbe der Herr Herzog von'

Cumberland verschiedenen Swdspersmm zu Wind-

ffr ein Tractament, da wurde unter andern Ge-
richten eine Schildkrott ausgetragen, die 4;2 Id.

gewogen, mithin ff schwär als ein seisttcs Kalb
gewesen, wann er nun noch einem jeden Herrn
mtt einem Dessert von ein paar 1000 Id. aufgc-
wartet, ff hätte dieses eine der kostbarsten Mahl-
zeitcn geben können, und den Gästen wohl schme-
ken mögen.

Großmut!) des Generals Paoli.
Einige Officiers von den mißvergnügten Corsen

waren bestochen worden, den braven und bald
gojähriqen General Paoli zu ermorden. Sie ka-

men Abends vorher noch in einem Wirthöhaus
zusammen, um ihr Unternehmen, welches den

Morgen darauf sollte vollführet werden, zur Rieb-
tigkeit zu bringen, um nun desto mehr Muth und
Entschlossenheit z» einem solchen Schelmenstreich
zu bekommen, so haben sie sieh eins einschenken
lassen, und waker herum getrunken, die Wirkung
des Weins ware aber zu zeitig, und sie fffngen an
unter sich sechsten Lärmen zu bekommen, und zwar
darüber, wer von ihnen eigentlich die ftrikwürdige
Ehre haben und den Paoli umbringen solle. Die-
scr Zank wurde von einigen Leuten im Haus von
ungefehr gehöret, und dem Paoli hinterbracht,
worauf m dem Augenblik alle diese Officiers, ehe

sie daran dachten, gefangen genommen wurden.
Sie gestuhnden ihr Verbrechen aiffbald, der groß-
müthige Paoli verlangte nicht einmal zu wissen,
wer die Anstiffter dieser niederträchtigen That wa-
rcn, noch vielweniger begehrte er sich an diesen

seinen offenbaren Feinden, die jezt doch in finer
Gewalt waren, zu rächen, nein! sondern er ließ
diese überführten Vcrräther vor sich kommen, und
redete sie ganz gelassen folgender-nassen an: Mei-
ne Herren! ob sie gleich nach meinem Leben
getrachtet haben, so will ich mich doch nicht
der Macht bedienen die mir die Gesz: über
das ihrige geben ; gehen sie ruhig nach H-us,
und ich will wünschen, daß ihr Gewüttn
nicht thender von dieser unglüklichen Vege.
benheit möge beunruhiget werden, als bis
sie mir etwas strafbares vorwerffen können;
sehen sie nun, ob ich ein Gegenstand iff er
Feindschafft zu s vn verdiene? Hingegen hat
jenes eifersüchtige Weib

eine grausame Naache
an einer unschuldigen Weibsperson verübet; wie
weit die Bosheit durch die Gewalt der wilden

Lei-



ikànsthafften betrieben werden tonne, zeiget fol-
gcude ausdeni Churfürst!. Maynzischen Amt Htrsch-
hor?; eingciaugte traurig? Begebenheit.

Es batte ncmüch ein vcrheuratheter Schuhma-
cher beym Anmessen der Schuh nnl «nein jungen

tustigcn Baureninädgen eine» zimüch unsthuloigen

Scherz getrieben, welcher aber von dessen Frau
mit ganz andern Augen angesehen worden, nach

einigen Tagen kommt das Baurenmädgep, in der

Meinung die Schuh zu holen in des Schusters

-Haus, welcher cheu abwesend war. Die van El-
fcrmcht und Raachbegierde entbrannte Frau er-

sreiffcl ein Messer, gibt dem mmMstcheii Baurcn-
rnädaen plözlich, ehe es sich vcr>ahe, einen Stich
in die Gurgel, tragt.hierauf den ToUencorper

auf den Estcrig, hauet solchem noch die beyden

Brüste ab, und bereitet Ha,raus ein Essen vor ih-

reu Mann. Dieser läßt sich diese Speist ausneh-

mend wol schwelen, und fraget, woraus dieses ap-

petitliche Gerichte bestehe? die Antwort seines um
menschlichen Weibes ware : „ Iß nur waker da-

„ von, und ersattige dich recht daran, es sind

» die Brüste deiner Buhlschwester, wann du den

„ übrigen Leib auch noch gebrauchen willst, so

» kaust "on solchen aus dem obern Boden finden. „
Sie gienge hierauf wmkiich dahin zu, der betäub-

te Manu folgte seinem wütenden Ehcteuftl mit
Grausen dahin. Der erschreklichc Anbist erregt

bey ibm eine solche Wuth, daß er dem grausamen

Weibe das eigene Messer, das Werkzeug ihrer

Mordthat, ins Herz stosst, und sich gerade ins

Amihaus verfüget, den ganzen Vorfall erzeiget,

und sich freywillig der Gerechtigkeit uberglwet.

Der junge Böswicht.

Ein einziger Sohn eines Edelmanns, so von

einer der ältesten und besten Familie,', in der Pi-
cardie ware, wurde abgewichenen Jahrs verur-

theilt, daß ihm eine Hand abgehauen, hernacy

mradbrcchet, und noch lebendig ins Feuer gewor-

sen werden sollte, dieser Ucbelthater ware nur noch

e<» <>,'wg!mq von 20 Jahren,' und gleichwol schon

ew Grc'.s in den greulichsten Lastcrtharen; dann schon

im 7 Ià' fieng er an und ,chof. in der Bosheit
auf seine'eigene Mutter mit.einer Pistolen; un -4
Jahr sieirg er an sich auf das Stählen zu legen,
und machte die àrsthândlichsren Streiche: bald

darauf vergiftete er seine Mutter, die vormals
vom Pistolenschuß entronnen war, und erst noch

neuffch seinen Oncle, nebst 8 bis 10 Perjonen,
heuen derselbe ein Mittagessen gegeben. Dem Ur-

theil ware noch beygefüget, daß zoaoo Livres vo»
semen Gütern einem seiner Vettern zufallen sollte,
der wirklich Page bey den, König ist, ;<-><, erhält
die Magd des Oncle, die aus Schecken in eine

Krankheit gefallen war.

Der dienstfertige Spizbuh.
Verwichencn Herbstmonat wollte eine Bande

Spizbubcn einem reichen. Edelmann in Nieder-
sachstn einen Zuspruch auf seinem Gute machen,
um ihme dorten, ohne seinen gegebenen Befehl,
eine Untersuchung seiner Güter und Mo'biîien vor-
zunehmen; einige Tage vorher aber bekam er noch
einen Brief von einer màkanntei: Hand, des In-
Halls: » daß eine gross Räuberbande nächstens

auf dessen Gut zusprechen wolle, L Kerls da-

„ von hätten bereits listiger weise alles in seinem
Haust ausgckundschasstct, wo die vorhandenen

„ Gelter und andere Kostbarkeiten ssM thäten, er

„ wollte daher sowol den Edelmann, als noch ei-

„ nige andere in dem unweit dem Schloß geüe-

„ gcnen Dorf namhaft gemachte Leute gewarnet

„ haben, ans guter Hut zu seyn, und dienliche

„ Vorkehrungen zu treffen, die Bande wäre sehr

„ zahlreich, und hätte auch sehr gute Pstrdte und

„ Wagen, nwranf sie ein gutes Fuder zu laden

z, gedächten, er, der Verfasser des Briefs, wäre

„ unter diese Räuberbande zu gehen verführet wor-

„ den, nun aber des Handwerks müde, und trach-

„ te mit guter Manier wegzukommen, ihm wäre

„ es gleichviel, ob eS der Cavalier glauben wolle

„ oder nicht, gleichwol habe er als ein ehrlicher

» Kerl geschrieben. „ Der Cavalier hat diese

Warnung nicht in.Wind geschlagen, sondern hat
seine besten Sachen und sein Frauenzimmer in
Sicherheit gebracht, und insgeheim solche Mas-
regle» ergriffest, daß er denen Schelmen bey ihre?
erfolgten Ankunft gewachsen war.

Die glüklich verhinderte Verzweif-
kmg. >

Unter vielen unMlichen Familien, die in
lezterM Kriege um alles das Ihrige gekom-

men, ware auch Philemon, welcher plözlich

aus einem glütiichen in den ailereimdesten Zu-
stand gesezt wurde; er ware noch mwerhey-
rathet, und konnte daher sein Unglük um so

Viel leichter ertragen, weil er niemand mit



sich zu leiden machte, man sahe ihm daher we-

nig von der gewöhnlichen Niedergeschlagenheit
äußerlich an, sv solche mißliche Umstände

zu begleiten pflegen; Philemon war ein Christ,
und ein Mann, der die wahre Weltweis-
heit kannte, er behielte daher seinen Knm-
mer bey sich, und beflisse sich aufs emsigste

durch unermüdeten Fleiß in allerhand Beschaff-

tigungen sein Leben durchzubringen, diese ge-

lassene und vernünftige Aufführung zöge ihm
zuerst die Hochachtung und endlich die Liebe

einer angesehenen und reichen Wittwe zu; sie

heyrathete ihn, um einen solchen tugendhaff-

ten und gesezten Mann sich auf beständig zum

Freunde zu verbinden, sie sezte ihn durch die

Mittheilung ihrer Güter in einen bessern Stand
als er noch nie gewesen war.

So stark als Philemon vorhin von seinem

Elend innerlich gerühret war, eben so stark

wurde seine Dankbarkeit gegen diejenige Wohl-
thäterin rege gemacht, die ihn aus diesem

Elend auf einmal herausgezogen. Kr mvie-
ft ihr daher Nicht nur als ihr Ehemann, die

getreueste Liebe, sondern er fühlte auch die

zärtlichsten Triebe der Freundschaft gegen sie.

Der neue Wohlstand des Philemons ware
die Losung vor seine Maulfreunde, welche ihn
vorher in seinem Unglük nicht einmal mehr
angesehen hatten, sie fanden sich häuffig wie-
der ein, um sich bey dem Schein seiner Glüks-

sonne zu wärmen, sein von Natur zur Gut-
thätigkett geneigtes Gemüthe, und sein allzu-

redliches Herz liessen ihm nicht zu, sich gegen

solche jezt auch nur einiger Kaltstnmgkeit zu

gebrauchen, aber eben diese seine Güte war
sein Verderben, dann der Redliche, der Gute
ist nicht allein in der Welt, er ist mit Bösen,
mit Betrügern umgeben, diese wissen, daß nie-

mand leichter zu bekriegen ist als ein Herz,
das den Betrug nicht kennet Pyilemon muß-

te sich daher auch ans das schändlichste miß-

brauchen lassen; ein hinterlistiger Bekannter,

der mit grossem Reichthum wie mit grosser

Frenndschafft prahlete, wußte sich unter dem

Schein der großen Redlichkeit bey Philemon
einzuschmeichlen, er beredete denselben zu ei-

ner, dein Anschein nach sehr vovkheilhaftm
Unternehmung, ihme nicht nur namhafte Sum-
men vorznstreken, sondern noch vor weit grös
sere Bürge zu seyn, mit der vorgegebenem
Versicherung, ihne hernach an dem Gewinn
ans gleicher Freundschafft Theil nehmen zu
lassen; aber kaum hatte dieser Vetrieger eine
grosse Summe Gelts zusammen gebracht, als
er sich auf einmal damit unsichtbar machte;
Philemon vernahm seine Flucht nur allzu ge-

schwind, man meldete ihm ganz deutlich, daß

man jezt unverzüglich auf ihn greiffeu werde.
Welch ein harter Schlag vor den redlichen

Menschenfreund! welche grausame Zeitung?
die Summen waren zu groß, er sahe sich auf
einmal wieder in sein voriges Nichts gestürzet.
Aber jezt welche traurige Aussicht! was vor
schrekhafte Gedanken er sahe eine äusserst ge-
liebte Frau und 4 kleine Kinder vor sich, was
vor Trost sollte er diesen geben? wie sollte er
jezt seinen gegenwärtigen elenden Zustand die-

ftr Freundin eröffnen, die ihn ehemals aus
einem ähnlichen herausgezogen, und nun sich

nut ihm in gleichen Jammer versenket sehen

mußte? er stellte sich die Armuth seiner durch
seine Unvorsichtigkeit verlohrnen Familie in
den kläglichsten Bildern vor, die Falschheit
seines Freundes, die Grausackkeit der Gesäze

seines Landes, das stäts zum strengen Tadel
geneigte Urtheil der Menschen am allermei-
sten aber die durch sein eigenes Versehen so

übel belohnte Großmuth seiner Freundin, die
er mehr als zärtlich liebte, stürmten jezt auf
seinen ehemals so standhaften Muth dermaßen
zu, daß sie dieses redliche Gemüth zur Vcr-
zweiflung brachten; nur stuhnde cr noch au
der Wahl des Todes au, er hatte einen Strik
und eine Pistole gerüstet, er stieg in seine Kam-

G mer,



«er, Willens den Sink M gebrauchen/ er
schrieb aber noch zuerst einen Brief an seine

Frau / darum er ihr die Ursach seines Vcr-
fahrens zu wissen that, sie. um Verzeihung bat

und der Gnade GOttes anbefohl; als er eben

damit fertig war, so siehet er seine Kinder
in dem Hof, die niit Kurzwellen beschässiget

waren, er will zu ihnm hinab gehen, sie zu

guter Lezt noch einmal zu küssen, und so von
Hnen Abschied zu nehmen.

In diesem Augenblik geschahe es, daß eines

davon siele und sich beschädigte, er fühlte, daß

er Và war, er vergaß alles übrige, und

eilte die Stiegen hinab / demselben zu helfen;
das Gerumpel so fein schnelles Herunterlauf-
fen verursachte, und das Schreyen des Kin-
des erschrekten die Mutter, sie wollte eilends

ihren Mann in seiner Kanumr ruffen, aber

Wie groß war ihre Bestürzung, als sie die Pi-
Wen,- den Strik und den Brief erbtikte l sie

We daraus, daß sie in Gefahr wäre, sehr

ylozlich eine Wittwe zu werden, eine Wittwe
shne Hüls,, ohne Freund, und mit 4 armen
Wäysen beladen; das Erstaunen und das Ent-
sejm so sie über dieses betroffen, wurde sie ei-

mr steinernen Bildsäule gleich gemacht haben,

wann nicht die Ankunft ihres Manns, der
eben hereintrat, sein klagliches Vorhaben zu

verrichten, sie nicht wieder zu sich selbst ge-
bracht hätte ; meine Leser werden mir ver-
schonen, ihnen diesen neuen Auftritt zu be-

solchen ihren gefühlvollschreiben, ich üöett.,^. ,— ^
kn Vorstellungen. Dieweil daß der einte be-

schämt ware, ftin Vorhaben entdekt zu sehen,

fo weinte das andere vor Betrübnuß die bit-
tersten Thräne«, der Schmerz und die Ver-
Wirrung so diese treneste Freundin aus der

Forcht befallen, daß sie hier ihren Freund,,
ihren Mann verlieren mochte, schwächten die-

sen m seinem Muth, bald wurde er roth bald

«aß; endlich brach die Frau zuerst das Still-
ßhiWM, sie erklärte ihm, daß MM sie

ganzlich zu Mund gerichtet wären, so wollte

sie sich doch glüklich schäzen, wann ihr nur
noch ihr Mann Neb, aber es würde ihr nicht

möglich seyn ihn zu überleben, dann das wäre

ihr allzuviel, ihren armen Kindern zugleich-

Vatter- und Mutterpßichten zu erweisen; daß

der Gedanken, solche dannzuma! ihres eiuzi-

gen Beschützers, ihres Führers und ihres Vatt
ters verlurstig zu sehen, ihr gänzlich unerträg-
lich sey. Diese rührenden Worte presseten dem

armen Philemon häuffige Thränen ans den

Auge«, die Zärtlichkeit eines Ehegatten, die

Zuneigung eines Freundes, und die Empfin-
dung eines Vatterberzens drukten sich hier bey

ihm durch ein schluchzendes Stillschweigen ans;
nun betrachtete er sein Vorhaben als den grösten

Ausbruch von Grausamkeit und Undank, ja
als eine schändliche Niederträchtigkeit, daß er
sich so der Thellnemmung an demjenigen Elend,
in das er doch selbst seine Familie gestürzt, hätt
te entziehen wollen, er begriffe, daß dieses ein

sehr schlechtes Gemüth seyn müsse welches sich

weigern wollte zu arbeiten, um dadurch das

Schiksal einer unglüklichen und verlassenen Fa-
mille etwas erträglicher zu machen.

Kurz er entschloß sich in eine Handlung zu

gehen, er erwarb sich hier Freundschafft und

Zutrauen, man verschaffte ihme Credit, er

fieng an vor sich selbst zu handeln, sein Fleiß,
seine bekannte Redlichkeit, am allermeisten aber

der Segen von oben herab machten ihn in
weniger Zeit so glüklich-, daß er nicht nur sei-

ne Gläubiger befriedigen, sondern noch ein

namhaftes vor sich übrig behielte, er hatte

durch seine viele Mglüksfälle gelernet, sich nur
mit dem Nothwendigen zu begnügen, und auch

seine Kinder hieran M gewöhnen; so daß also

sein Unglük ihm wirklich noch zu wahrem Nu-

zen gereichet, weit er aus dieser lehrreichen

Schule einen Schch der Zufriedenheit aufsei-
ne ganze Lebenszeit gezogen- Sollten wir,
wider Mchossm,- hier Leser antreffen



die zärtliche Fremidschafft unter Ehegalten Ail-
glaublich und übertrieben scheinen wollte/ so

wollen wir solche nicht durch Beweift mit
Exempeln kränken/ fondern wir wollen diese

ungtütliche Leute wegen dem Mangel des al-

lerlautersten Glüks nur mitleidig bedanren.

Der kläglich geendete Hochzeittag.

Philet hatte schon längstens die unschuldig-
sie und stärkste Neigung auf Marianne gcwor-
sen, Marianne liesse desgleichen die zärtlichste

Gesinnung gegen den Philet bliken, sie waren
tn ihren beyderseitigen Wünschen einstimmig /

und der Vatter der Vkmanne gönnte ihnen

dieses reine Glut bald gänzlich zu gemessen/

Kinder! sprach er, bestellet den Tag cuerer

öffentlichen Verbindung / und wann ihr mir
Alten noch eine sanfte Freuds mchr machen

wollet/ so gehet ans das nemliche Dorf/ und

zu dem gleichen Pfarrherr/ der ehemals mich

und meine selige Frau zusammen verbunden;
Der Tag ward bestimmt/ die Hochzeit an omt

genannten Ort vollzogen, und jezt ist diß glük-

liche Paar wieder zn Hans in ihrer Kümmer;
hier fangt der Mann an mit seiner Geliebten zu

scherzen, besinnen sie sich noch, Madamt spricht

er / wie ihr mich Aermsten ehemals geplagt

habet? erinnert ihr euch noch an jene Grau-
samkeiteii/da ihr mich unerhört und ohne Hoff-

uung von euch habet weggehen lassen?

Jezt, jezt/ Madam! will ich mich an euch ra-
chen/ hier sind ein pa.m Pistolen aufdem Tisch,

soll ich dich jezt erschießen, schieß her,
spricht sie mit läch cnder Freundlichkeit, schieß

her, wann du sö grausam bist, erschießt,
aber o Gott wer beschreibt sein Entse-

zen, die Pistolen waren ohne sein Vorwissen

geladen, seine Geliebte fällt todt zn seinen

Füssen nieder, doch noch m dem grossen

Schmerzen rnfft er seinem Diener laut in seine

Kammer, er kommt, wer lnd mir die

Pistolen'? ich chats, fyncht der Knecht, weil
es mir zur Reife nöthig schiene, ich habe

dirs doch nicht befohlen, nan Herr hier
nimmt der Herr die 2te Pistolen, und erschießt

den Knecht auf der Stelle, hiercraf schreibt er
einen Brief an semen Schwiegevvattcr, des

Inhaltsich der noch vor wenig Stunden

» sich ihnen Äs den glüklichsten Menschen von

z, der Welt habe vor Augen stellen können,

,z bin jezt der Unseligste auf Erden, Ihr
,z Kind, meine beste Freundin, liget hier vor
» meinen Füssen durch meine eigene HsnZ ge-

» tödtet, o wauns ihnen möglich lst, o so ver-

„ suchen sie nach nicht als ihren Feind! sie

„ sollen gerochen werden, mein Tod soll gleich

„ jezt den ihren rächen. „
Man fand ihn neben seiner Geliebten tobt

ligen, er hatte sich selbst seinen Degen in die

Brust -gestossen.

Jeannot und Colin.
Jeannot nud Colin waren zwey junge Leute,

die von der ersten Kindheit an die genaueste Freund-
schafft mit einander gehabt haben, der Vatter des

Ieannvts war ein zimlich reicher Maulestthändlcv,
und Colin war der Sohn eines Landmanns, der
wann er alle die fast unzehliche Stenren und Ab-
gaben von seinen Gütern erlegt hatte, sich eben
nicht mchr nllznreich befände. Beyde wohnten in
der Provinz Auvergne in Frankreich. Jeannot
lind Colin waren vor 2 Banrenscchne voll nur»-
term Ansehen, sie gicngen beyderseits in die gleiche
Schule, Schnkstcundschasst, sagt man, scye die
danerhasteste, wenigstens ware sie es^bcy Colin.

Sie sollten eben die Schule verlasicn lind nach'
Halls zurukkchren, als ganz mwermnthtt dem jmi-
gen Jeannot ein sammctes Kleid mit einer präch-
tigen Llwncrveske gebracht wurde, dieses ware mit
einem Brief an den Herrn de la Jeanuotiere be-
glettet. Colin bewunderte zwar daS Kleid und al-
le die schönen Sachen seines Freundes, aber er
spnhrte im geringsten keine Eifersucht darüber, aber
da sich Jeannot darauf das Ausehen eines Vor-
nehmen und Höhern gäbe, disi krankte Colin nicht
wenig. Von dicjcm Augenblik an studirte Jeannot
nichts mehr, er besähe sich mir im Spiegel, und
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Aeng cm alle Menschen neben ihm zn verachten,
einige Zeit hernach kam ein Cammcrdàer auf der
Post gefahren/ nur den jungen Marquis de la
Jeannvtiere nach Paris zu seinem gnädigen Papa
zu bringen: Jeannot stieg in die Kutsche, und
strekte zimlich spröde kaum noch dem redlichen Co-
à die Hand, du sollst meine Gnade haben.

Wann meine Leser gerne wissen möchten, wie
es gekommen, daß Jeaunot der Vattcr auf ein-
mal so vornehm geworden, denen sagt mem Autor
nur so viel, es stye darum geschehen, " weil sie

n hätten glükliche Leute werden sollen. „
Genug Jeannot der Vatter, fände Mittel ein

Marquisat zukauften, und ließ sich daher nebst
seinem Hr. Doh», als Hr. Marquis von Jean-
notiere schelten. Colin, der gute Colin, schreibet
den: jungen einen freundschafftlichen Brief, dem-
selben Glük zu wünschen; aber vornehme Leute
müssen sich nicht so gemein machen, Colin bekam
daher keine Autwort.

Der junge Marquis mußte einen Hofmeister ha-
hen, bist war ei» gàm homme, das ist einer, der
stlber nichts weiß, und folglich niemand mit der
Wissenschafft den Kopf verderben kau. Unterdes-
sen sollte doch der junge Herr etwas lernen, ein
damals berühmter Autor, der viele artige Sachen
geschrieben hatte, wurde hierüber um Rath ge-
fragt. Man gieng alle Wissenschafften durch, man
fieng bey der lateinischen Sprach an; die gnädige
Mamma hatte hierwidcr die stärksten Eimvürfe,
wozu nutzet diese? sprach sie, reden unsere hübsche
Töchtern'latmisch? werden die Cvmödien und
Opern auf latinisch gespielt? ober muß man in la-
teimscher Sprach buhlen? Man wurde durch diese
stärkste Gründe überzeugt, und gab nach, man
fand unbillich, daß der junge Herr seine Zeit bey
den längst verfaulten Alten, als Horaz, Ctcero
u. d. gst verderben sollte.

Wie wärs mit der Geographie? worzu, sagte
der Hofmeister? werden bann die Kutscher die
Route nicht wissen, wann man wohin fahren 'will,
oder kau der junge Herr den Weg an die Matten
nicht finden, wann er schon die Landkarten nicht
kennt? Ihr habet recht, sagte der gnädige Papa,
«ber ich habe von einer artigen Kunst reden ge-
hört, ich glaub Astornomie, pfuy, sagte der Ge-
Zehrte hierauf, lassen wir uns in dieser Welt durch
die Sternen regieren? ist es den» Hr. Marquis
nicht genug, wann er die Sonn- und Mondsfin-
siernussen ordentlich und richtig in dcm Calender
Verzeichnet sindt, ist es nöthig, daß er sie selbst

ausrechnen könne? Der gute Vatter ware unschlüs-
flg, was doch endlich sein Sohn lernen sollte? die
Kunst, zn gefallen, sagte geschwind hierauf der
Hofmeister, wann er dicft einzige Kunst kan, so

weiß er genug, und solche kau er am leichtesten-
bey ftmer lieben Mamma lernen; diese Reden ge-

'

fielen der gnädigen Mamma so wo!, daß sie den
Nachgeber vor Freuden herzlich küßte, man sieht
wol, mein Herr! jagte sie zn ihm, daß ihr der
gelehrteste Mann von der Welt styt, mein Sohn
soll euch mit der Zeit alle seine Vollkommenheiten
zu danken haben, aber doch, wie, wann mein Sohn
die Historie versiühnde? ach was die Historie l jn
endlich die Geschichte der mvrgenländischen Ca-
liphen mit ihren Fseàgebmhàn und die neue-
stm Romaüm.

Wo! recht, sin,te der Autor, was soll man dem
jungen Marquis den Kopf mit vielem Lernen vcr-
derben? man ersteket gleichsam den Geist junger
Leuten unter einem Haussen ungereimter Wissen-
schafften, wie die Historie, Geometrie u. d. gl. ist.

Der gnädige Herr und die gnädige Frai: ver-
stuhnden zwar nicht, was der Gelehrte hiemit sagen
wollte, doch gaben sie ihm vollkommenen Beyfall.

Der Hofmeister fügte hinzu, ein vornehmer'
Mann könne im Augenblik alles siyn, ein Musi-
ens, Poet und cm Mahler, ohne daß- er etwas
davon je geicrnet hätte, denn reiche Leute seyen
eigentlich nur die Beschüzcr und Beförderer aller
dieser Künste; den Künstlern aber stehe es zu, vor
diese zu arbeiten, deswegen aber könne ein Reicher
doch von allem diesem frey urtheilen, um- seinem
(Zâ zu zeigen.

Und dicft Hoffnung wurde hier auch bey dem
jungen Marquis de la Jeamwiftre aufs glüklichste'
erfüllet; die Natur, die alles thut, zeigte bald
zum Erstaunen der gnädigen Eltern, daß sie die-
sen jungen Menschen zn ihrem Liebling erkohren
niemand konnte geschwinder und artiger jedes Gas-
ftnliedgen lernen, seine Verse stoßen von Wein und'
Liebe über, jb daß sie manchmal ein paar Füsse

zu viel bekommen-, doch durch eis paar Louisd'ox
fand er leicht einen Freund, der solche in Ord-
mmg brachte und recht gehen lernte.

Auf diese Weift konnte es nicht stehlen, der jun-
ge Marquis mußte bald als die Zierde der Ge-
lehrtheit in den gelehrten Nachrichten gerühmet,
und bey dcm fthönen Geschlecht mit bcsonderm Ver-
langen als eine angenehme Gesellschaft! gewünscht
werden. Die Marquisin jähe sich also mit nicht
geringein Entzüken als die Mutter eines wiziaen
Kopfs an, deswegen sie auch öftere Gastereym



und Zusammenkünfte hatte', um feststen ein Zeuge
von dem artigen Wiz ihres Sohnes bey dein Frauen-'
zimmer abzugeben; ihre hohen Absichten hatten
ihn zu einem Befthlhadcr eines Regiments besi-m-

met, als die Liebe dazwischen käme, die Liebe ko-

stet manchmal mehr als nur ein Regiment, Jeamwt
verschwendete vor solche imgememe Summen, mit-
lerwetle dessen Eltern nicht geringere mit ihrem
Vornchmthun verfliegen liessen.

Eine junge Wittwe in der Nachbarschasst wollte
der Familie de la Jeannotiere die Freundsthafft er-
weisen, vor ihre Mittel zu sorgen, indem sie sich

solche durch Heyrath des jungen Marquis zueig-

neu wollte; sie ware die beste Freundin des Hau-
fts, es konnte also nicht besser gethan styn, als
diese Freundin mit ihrem einzigen Sohn zu vcr-
binden, alles war in der freudigsten Zufriedenheit
als diese beschlossene Heyrath mm bald sollte voll-

zogen werden.
Meine Leser werden mm denken, weil die Hoch-

zeit nahe, so werde auch die Eomödie bald ans

seyn, sie haben aber nur noch ein wenig Gedult.
Diese beyden Geliebte waren eines Morgens

eben in einer zärtlichen Unterredung, unter gegen-
fettiger Bctheurung der aufrichtigsten Freundschafft,
als auf einmal eiu Cammerdicncr von der gnädi-
gen Frau geloffen kam, und ganz bestürzt zu dem

jungen Herrn sagte, ha bey unö gibt es ganz was
anders zu thun, " die Gerichtsbedienten sind dort

^ und räumen alles was sie in dem Haust finden,

„ zur Bezahlung der Gläubiger, säuberlich auf;,
z, wirklich Mil man euere Eltern cmstcken, und

„ ich will eilen meinen rukständigen Lohn zu be-

n kommen. Laßt sehen, sagte der Marquis,
was will dieses sagen, gut, sagte die Wittwe, ge-
het geschwinde und bestraset diese Berühmter recht-
Massen: er läuft, er kommt in« Haus, fein Vat-
ter ware bereits eingestekt: die Bedienten waren
hier und dorthiuaus weggeflossen, nachdem sie noch
was ihnen möglich war zu erhäschen, mirgenom-
men; seine Mutter war' allein da ohne Hüls,,
ohne Trost und in Thränen schwimmend: ihr war
sonst nichts übrig geblieben als das Angedenken
ihres Glücs, ihrer Schönheit und .aller ihrer läp-
pischen Fehstr, die sie begangen hatte.

Als der «söhn eine Weile mit seiner Mutter ge-
weinet hatte, so state er endlich, laßt uns noch
keineswegs verzweifle», meine Wittwe ist sterblich
in mich verliebt, sie wird uns retten, er eilt da-

her zu solcher zuruk, er sindt sie in Gestllschafft
mit einem sehr artigen Officier; seht ihrs Dr. de

K Ieamwtierc, russt sie ihm entgegen, was wollt

ihr' hier? laßt man st feine Mtter à ber NM
stekeu? gehet geschwinde zu dieser guten Frau,
und jaget ihr, daß ich ihr ucch gewogen sey, ich
habe eme Cammermagd vonuöthm, gehet stget
ihr, sie solle den Vorzug haben. Mein Putsch,
fuhr der Officier sott zu dem jungen Marquis,
du hast ein gutes Ansehen, wann du Lust hast
bey mir Dienst zu nehmen, st will ich dich unter
meine Compagnie steten und dir gut Haudgelt
geben

Der Marquis gienge ganz betrübt und mit eflncnr

recht wütenden Herzen weg, er wollte selbiges
zuerst bey seinem gewesenen Hofmeister, hernacy
bey dem Beichtvatter seiner Mutter gusleeren, er
Hoffete von diesen getröstet zu werden, aber er hat-
te nichts als die bittersten Vorwürfe^zn hören,
eben so gienge es ihm bey allen seinen Freunden^,
er lernte hier die Welt in einem halben Tag best

ser kennen als zuvor in seinem ganzen Leben.

Er ward hierüber fast ohnmächtig und der Ver-
zweifiuug sehr nahe, als er eben ein ländliches
Fuhrwerk daher kommen sahe, welches sehr ein-
sättig gemacht, und bon ewigen wolbciadenen Wä-
gen begleitet wurde. Das Fuhrwerk gienge lang-
fam daher, st daß: der darin» sizende gute Zeit
hatte, den Marquis recht ins Auge zu fassen ey
mein GOtt! schrie Colin, der darum saß, das
ist Jeannot, ja, ja eö ist ihn stlbsten, er hielt still
und sprang ganz voll Freuden aus dem Wagen,
und umanncte seinen alten lieben Freund; Jean-
not erkannte seinen ehemaligen Colin, die Scham
und seme Thränen bedektcn deswegen stin Gesicht,
du hast mich verlassen ,.spricht Eolin > aber du hast

gut mich zu vergessen und ein grosser Herr zu seyn,
ich werde dich doch allezeit lieben. Jeannot ver-
wirret und zugleich erweichet, erzehlte kürzlich stin
grausames lflnglük dem Colin, komm! jagte die-
ftr lezterc, komm und küsse hier meine liebe Frau,
und dann will ich den Resten in dem Wirthshaus
von dir vermhmm, wo du mit uns zu Mittag

.essen must,

^Wem gehören aber, fragte Leannot, alle diese

Sachen? sie sind mein und meiner Frau, sagte Co-
lin, ich habe eine ordentliche Handlung mit Eisen
und Kupfer, ich bin gesegnet, ich habe eine Frau,
die mich liebet, kurz ich bin glüklich, und mein
Jean not soll es auch mit uns gemessen, aber hör i sey

kein Marquis mehr, aller Welt Pracht zusam-
men ist doch kaum einen guten Freund werth.
Jeannot ware durch das gute Herz des Colins aufs
empfindlichste gerühret, was, sagte er, " alle meine

» vornehme Freunde haben mir den Ruken gckchret,
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7, und d?.v redliche 'Colm, den ich verachtet habe,

„ bleibt mir getreu, welche Lehre vor mich.! die
Großmuth deö Colins wekte bey Ieamiot den noch
übrigen Funkeit von dem guten Gemüth auf, wel-
chen die Welt noch nicht crstekct hatte; er fände,
daß er feinen Vatter und Mutter nicht verlassen
könne, vor deine Mutter, sagte Colin, wollen ìvir
Sorg tragen, was dann deinen allzunachgcbeuden
Vatter anbetrifft, fo werden ihn sème Gläubiger
schon wieder gehen lassen, wann sie sehen werden,
daß nichts an ihm zu erholen ist; solches geschahe
auch durch Hülfe des Colins, Ieannot gieng mit
Colin wieder in sein Vatterland zurük, sein Vat-
ter ergriff dort feine alte Handthjenmg, und Co-
lin gab dem jungen feine Schwester zur Frau,
welche, weil sie von gleich gutem Gemüth, wie
ihr Bruder war, ihren Mann höchst glücklich

machte; so wurden endlich Jeannot der Vatter,
und Jeannotte die Mutter, und Ieannot der
Sohn deutlich gewahr, daß das wahre Giük
nicht m der Melken bestehe.

Die bezaubmm Spanferklin.
Em Baur hatte einen Sak voll junge

Säulein all einem Zillstag zu Markt ge-
bracht, hatte daher stillen Sak auf dem
Weibermärit allhier abgestellet, er hatte
aber noch audere Sachen mehr zu ver--

kauffm, deßwegen er stimm Sak, den er
hinter sich gestellt hatte, nicht allzuwol in
Obacht nahm, dieses bemerkte ein gewis-
ser Herr, der zu seinem Feilster heraussa-
he, und das gab ihm Anlaß dem Bauren
einen sehr lächerlichen Possen zu spielen.
Der Herr hatte nemlich eben eine b tt.

läussge Hündin, welche ihm den ganzen
Tag eine Menge anderer Hunde m sein

Haus zog, unten im Hausgang war eine

sogenannte Schallmthür, welche unten eil;
zimlich grosses Loch hatte, so baß, wann
sie scholl beschloßen ware, dennoch die klei-

nern Hunde ungehindert aus und ein ton-
ten, er liesse daher durch seinen Knecht in
einer untern Stuben passen, bis daß eine

zimliche Anzahl davon zu dem Loch hin-
ein ware, da mußte der Knecht nach vor-

her genommener Mredung und gemachter
Prob, einen gleichen ZwiZchmsak, wie der
Baur hatte, aussen vor das Loch spam
um, hierauf nahm der Herr eine Peitsche
und jagte die Hunde die Stiegen hinab ab
le m den Sak, diestr wà zugebunden,
und voll dem Knecht die Zeit abgepaßt,
daß er dem Bauren unvermerkt stinm
Sakmit den Spanferklin geschwinde weg-
nehmen, und ihm dagegen den stiuigen
mit den gefangenen Hünden darstellen
konnte, kaum war dieses geschehen, so

liesse der Herr durch stille Köchin, die
voll ungefehr den Märit hinauf kommen
mußte, um ein paar schölle Ferklm fra-
gen, der Baur kehrte sich um, und woll-
te der Köchin geschwind damit aufwar-
ten, allem wie erschrak er, als ihme, da
er den Sak kaum aufgemacht, anstatt der
Ferklm, ein paar Hüude ins Gesicht spran-
gell, die ihre Freyheit alsobald in der
Flucht suchten, er fieng all zu schreyen, und
ftohe von dem Sak weit hinweg, auf Be-
fragen, was ihme geschehen, erzehlte er,
wie daß er einen Sak mit Ferklm habe
von Haus getragen, und jezt da er den
Sak habe aufmachen wollen, so seyen es

Hunde gewesen, das gelt gwüß nir rich-
tig zu, sagte er, es het mi gwüß öper
verhexet, - - he ig weiß neuen schier,
wär es sy möcht, aber i will ihws scho

Zeige, der Narichter ist nit wyt. - - Was
Ms, sagte ihme eine NachHürm, das het
der die ttchmi Margret thu. Alle um-
stehende Baurenweibcr warm mit Schre-
km, wegen diesem sà'Mchm Abmthmr,
umgeben, mittlerweile das der Herr und
einige andere Nachbanrm, denen man es

zu wissen gethan, sich schier zu tode lachten.

Indessen mußte der Knecht die Gele-
genyeit absehen, dem Bauren seinen Sak
wieder an sein Ort zu stellen, welches

auch



mich qescbahe/ der Bam ware inzwischen

zu einem VieOvctor gegarlgen un: cn: der

verdächtigen Margrech Mache anSubm

zu lassen, er erschrak wieder aufs neue,-

als er bey seiner Zurukkunft semen Sak
wieder zugebunden und gngesiàt stch be-

wegeer sahe; alle Nachhaurmmn bethenr-

ten, es hätte seither niemand den Sak
nur mit einem Finger angerühret, ha!
lächlete endlich der Baur ein ìvenèg höh-

msch, in ha wol däicht, ig well er es

zeige, es foltere wol chs het sie mer
se aschwind unnne gä. - - Doch hatte

er fast nicht bas Herze seinen Sak anzu-

rühren, ia wann der Geiz nicht grosser

als sein Courage gewesen so hatte erahn

gar aufdem Märit ligen lassen, doch dorf-
te er ihn nicht mehr tragen, sonoern er

liesse ihm heimführen.

Der künstliche Urinbeseher.

Viele Menschen, besonders unter den:

Landvolk stehen in dem Wahn, daß ein

geschikter Arzt alle und jede Gebrechendes
menschlichen Leibs ans dem Urin allein
aufs Düpflein anzeigen könne, wie wahr-
hast aber solches seye, und wie diese Brot-
knnst bestehe, wann der tttàlcopus den

Patienten nicht kennet, oder man ihm sol-
chen verbieget, bas habe ich ohnlängst in
einer wichtigen Krankheit sechsten ersah-

ren, man hatte mir unwissend b m mein
Wasser einem in unserer Nachbarsthafft
sehr berüchtigten Baurcnarzt gebracht; die-
ser schüttelte Sey Besichtigung des Glases
den Kopf, striche seinen Bart,, und sagte

endlich ganz lachlend, haMönshIi, sa-

gere nunune - es werdere in ein paar
Monaten schon 'icchten, es ist e leben-
ditte Rrankheit. Indessen, muß oft der
veMndigste Arzt dem einfältigen Wahn

der Bauren nachgeben um den Glauben
beyzubehalten, wie wir aus folgendem
Exempel scheu können.

Ein wohlhabender Baur käme zu ei-

mm berühmten Doctor mit den: Urin
von seiner Frauen, mit Bitt, solchen zu

besehen, und ihm von dem Zustand und
der Krankheit seiner Frauen Nachricht zn
geben, der Arzt fragte wie lang seine

Frau denn krank wäre? seit gestern Nach-

mittag präeis um 4 Uhr, war die Ant-
wort, aber Herr Doctor! könnet:hr>mr
doch sagen,. woher es komme, daß meine

Frau nur auf der rechten Seiten braun
und blau ist? Der Doctor wußte, daß

diese Leute gar wohl mit emcuwer lebten,
und daher keine Schläqcrey werde vorge-
gangen seyn, er besähe das Glas und
sagte, daß sie gefallen sey ; der Baur wich
einen ganzen Schritt znruk vor Erstau-
neu, daß der Hr. Doctor die Sache so

deutlich ans dem Wasser gesehen; erfuhr
aber fort,, ja Hr. Doctor! ich sehe, daß

ihr geschikt seyt, aber könnt ihr mir auch

fagen,wo sie gefallen. - - Dem Arzt war
die Beschaffenheit des Hauses und die Be-
schäffligungen der Frauen wol bekannt,
er wagte es daher, und sagte, die Stie-
gen hinab; höret, sagt der Baur, ihr
habt es aber errathen, aber wann ihr
mir jezt noch sagen könnet,- wie manchen

Tritt meim Frau heruntergefallen, so will
ich euch über euem Lobn noch eine schöne

Ankenballen bringen und euch mein Leb-

tag als den gefchiktestm Doctor halten,
dieserttonnte sich des Lachens kamn enthal-
te::, er probirte daher noch einmal, und

schüttelte das Glas, besähe es mit einem
ernsthaften Gesicht, und dann sagte er end-

lich 9 Tritte; -- - dißmal hat es euch ge-

schlagen, Hr. Doctor dann es sind n ge-



Wesen. Der Doctor hatte Ber einen ge-
schwinden Einfall; er hatte gemerkt, daß
das Glas nicht voll und auswendig naß

gcweftn, es war über das Winter, und
glatt zum gehen, er vermuthete also, der

Baur könnte sehr leicht gefallen seyn, und
etwas verschüttet haben, er rüttelte daher
das Glas noch einmal, und sagte, ":ch
» sehe, daß ihr unterwegs gestolpert, oder

„ gar umgefallen seyt, und wie leicht habt

„ iyr dabey ein paar Tritte verschütten

„ können?» jezt machte der Baur schrek-

lieh grosse Augen, er geftuhnd, daß er wirk-
lieh umgefallen, und auch etwas verschüt-

tet hätte, nun glaubte er, daß dem Herr
Doctor kein Mensch m der Welt zu ver-
gleichen wäre, bezahlte ihme daher seine

Miche redlich, und die versprochene Am
kmballen blieb auch nicht aussen.

Das Mglukliche Duell.

Zwey Ofßeiers zu Paris forderten ein-
ander wegen einigen vermeinten Schelt-
wortm auf ein paar Pistolen, und da

beyde zugleich losdrukten, so blieben auch

beyde auf dem Plaz, welcher von beyden

war jezt der redlichere Cavalier?

Anstatt einer Anmerkung, will ich hier
das gesunde Urtheil eines Predigers an-
führen, den ich sechsten in Wien über das

Duelliren der Soldaten und Handwerks-
pursche predigen hören, auf die lezt beschloß

er mit folgenden merkwürdigen Worten;

„ so macht ihrs, ihr mmermmftigmpur-
„ sche! ihr wollt hier keinen Augen-
» d!.lk leiden, daß man euch einen Bern-

„ heuter Heisse, ihr geht lieber auf ein-

„ cu,her los; bringt einander um Leib

„ und Geel, und müßt dann aufewig

„ des Teufels seine Hernheuter seyn.

Das Pferderemm in Engellünd.

Schon lange waren die Zeitungen voll
von denen grossen Gewetten, so aufdas ge-
wohnliche Pferdtermnm, so alljährlich
zu Neumarket bey Louden gehalten wird,
angestellet warm, dieses erfolgte endlich
den 26 October 1764. Ihr Durclll. der
Herzog von Cumberland hatten hiebey mit
dem Herzog von Graffton 1000 neue
Doublonen gewettet; das Pferd des er-
stern, mit Namen: der König Herodes,
gewänne den Vorsprung über das leztere,
der Antonms genannt, nur :<m die halbe
Halslänge; übrige Zuschauer hatten hie-
bey um den Vorzug des einten oder an-
dem Pserdtes bis auf 100000 neue Don-
blonen gewettet, davon der Herzog von
Cumberland allein auf 30000 gezogen,
er hat aber auch demjenigen, so sein Pferd
bey diesen: Anlaß geritten, ein sehr schö-

ms Präsent gemacht.

Der falsche König.

Verwichmen Herbst hielte sich ein In-
dinner m Louden mss, welcher sich vor
einen König ausgab, er lebte sehr vor-
nehm, und betröge hiedurch sehr viele Leu-
te ; man entdekte aber endlich dm Be-
trug, und ihro Indianische Majestät wur-
den in der Comödie aufgehoben, und als ein
offenbarer Betrüger emgestekt; er trüge
eben eine von Spizm sehr artig verfertig-
ie Crone, welche Spizm er aber kurz vor-
her einen: Schneider weggemauset hatte.
Da hats um: mit ihm geyeissm:

Mein Purpur und mein Throne,
Mein Zepter und mein Crone,
Mein Herrschafft und mm: Regiment

l Hat alles nun ein End.
Ein
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Ein raffendes Thier in Frankreich.

Wann GOtt ein Land strafen will, so muß

ihm die ganze Natur zu Diensten stehen, keine

menschliche Erfindung ist alsdann im Stand sol-

ehe Heimsuchungen auszuhalten, oder früher zu

dämpft», als der Willen des Allmächtigen es be-

schlössen hat: Wir können zwar bey verschiedenen

Landplagen zimlich wahrscheinliche Ursachen ange-
den, warum solche entstanden sind, wir können ein

Gewitter, Blize und Hagel erklären, wenigstens bil-
den wir es uns ein, aber wir sind nicht im Stand,
seo ' «mlnmch zu hindern, oder seine Verheerung
aus e,, Wir können bey schleichenden und all-
genie: n Seuchen der Wahrheit gleichende aber doch

nicht m >guchc Gründe von ihrem Ursprung sin-

den, wir rönnen und sollen,wie bey allen andern Land-
plagen, alle diejenigen Mittel gebrauchen, die die Gü-
te des Schöpfers,als ein Abfluß seiner Weisheit, dem

menschlichen Verstand bekannt gemacht; aber Troz
aller menschlichen Weisheit, Troz aller noch so

hoch getriebenen Knnst, müssen wir denen Heim-
suchnugen ihre Macht und dem Tod sein Recht

lassen, und wann wir noch so wol und deutlich

uns einbilden mögen alle die ersten Grunde und

Ursachen davon einzusehen, Schlüsse auf Schlüsse

Haussen, und alles aus der Natur erklären und
die nothwendigen Folgen au den Fingern herzu-
zehlen vermeinen, so müssen wir doch allemal Gott
als den HErrn der Natur erkennen.

Ein Beyspiel dessen gibt uns dasjenige wilde

Thier, welches jczt schon viele Monat lang, zum
Schreken und Verderben derer Einwohner, in ei-

nigen Provinzen Frankreichs gewütet hat; wir ha-
den so viele Exempel, daß cinzete Menschen durch
List oder Tapferkeit sich eines oder auch mehr de-

rer grimmigsten Bestien bemächtiget haben, (wir
werden ein frisches Exempel in unserm Calender

davon hernach geben) aber diefts gegenwärtigeThicr
hat schon lange Zeit alle List und alle Künste auch

der geschiktesten Jäger und Schüzen vereitelt,, und

feine Verwüstungen ungehindert ausgeübet, und
doch scheint ja nichts einfältiger und leichter, Äs ein

Thier durch einen Schuz zu todten.
Es wird dieses Thier von einigen vor die Hyene,

à den, Vielfraß, von andern aber vor den Bahn,
beydes Thiere, die sonst m-.r dem wilden Africa
eigen sind, noch von andern aber fbnstJiur vor
eine grimmigere Wvlfsart gehalten. Wir haben

Hievor ftine Ahzachnung beygefüget, welche nicht

nur etwann so von ungefehr und auf gcrathwol
zemacht l sondern mit allem Fleiß, aus der Na-

turhistorie des Herrn vvn Bouffon ist genommen
worden.

Schreiben von Marvcjols in Gevaudan,
vom i Wintermonat 1764.

Seit ohngefehr 2 Monaten läßt sich in dieser
Gegend ein wildes reisendes Thier sehen, welches
in der ganzen Provinz Bestürzung und Schreken
ausbreitet; ctlich und 20 Personen, besonders jun-
ge Mädgen sind ihm schon zu Theil worden, und
fast täglich höret man von neuem Unglük, für
Furcht getrauet sich kein Holzhauer mehr in den
Wald, daher das Holz sehr theuer wird.

Erst seit etwann 8 Tagen hat mau dieses Thier
zu Gesicht bekommen; es ist viel grösser als ein

Wolf, niedrig von vornen, und hat scharfe Klauen,
sein Haar ist rothlecht, der Kopf ist groß und
lang, und gleichet zuvorderst einem Windhund,
kleine steiffe Ohren wie Hörner, die Brust ist breit
und grau, und der greulich grosse Rachen mit so

scharfe» Zähnen bcwaafnet, daß er damit schon
verschiedene Köpfe abgebissen hat, als wärm sie

mit einem Scheermesser abgeschnitten, es hat ei-
neu langsamen Trab, und laufst mit Aufspringen;
es ist von einer nngcmcincn Geschwindigkeit, so

daß man es in kurzer Zeit sehr weit bemerket hat;
es nähert sich kriechend zu seinem Raub bis auf
10 oder 12 Schritte, alsdann sezt es sich ans die
hintern Füsse, und springt nach dem Raub, den
es allezeit im Genik oder doch ans der Seile des
Halses anpaket; die Ochsen scheuet es und fliehet
sie. Man hat schon deswegen öffentliche Gebäcke
angestellet; die Bestürzung ist allgemein, der Mar-
quis von Marangis hat 400 Bauren versammlet,
die Bestie aufzutreiben, aber man hat sie seither
nicht zu Gesicht bekommen können.

Montpelicr vom 8 HormmA 176;.

Das reissende Thier, von welchem die össentli-
chen Blätter verschiedene mal Meldung gethan?
setzet stine VcrhecruiMN in der Provinz Gevan-
Van immer wütend fort; wenige Tage gehen vor-
bey, da man nicht cm?ge traurige Vorfallmheitm
davon in Erfahrung bringt. Am 12 Jenner fiel
diß Ungeheur Knaben aus dem Dorf Villcret,
Kirchspiels Chanateiles, mit- feiner ihm eigene«
und ungemeinen Hurtigkeit an; diese 5 Buben,
wovon 5 ungefehr n Jahr, - aber 8 Jahr alt
waren,, hatten noch 2 Mädgen von fast gleichem
Aller bey sich; sie hüteten das Vjche auf einer-

Mhöhe, und Ms von dicstn Kindern war imt
à».



einein Stok, an dêssm Ende sie ein etwann Fin-
ger langes Eisen befestiget hatte-», bewaafnct; in-
dein sie es am wenigsten versahen, wurden sie plüz-
sich von dem grimmigen Thier überfallen, es kam ih-
neu erst zu Gesichte, da es ihnen schier ans dein
Hals war, in diesem Augenblik eilten sie zu ein-

ander, und nachdem sie sich versammlet hatten,
so stelletm sie sich in Verfassung, einander wider
die wütenden Anfälle dieses Thiers zu schützen;

zwey bis dreymal streifet^ es um die Kinder her-

um, zwang dieselben zu öfterer Wendung, lind
stieß endlich auf einen der kleinste!; Buben; die ;
ältern wurden nicht erschreket, sondern desto inu-
thiger, sie giengcn mit Ungestüm auf das Thier
los, und stachen unerschroken und hizig auf das-

selbe zu, nur konnten sie dessen Haut kein Loch

angewinncn, doch brachten sie mit ihrem Stössen
das Thier dahin, dasi es seine Beute mußte sah-

reu lassen, es wich sifort mit einem Fczcn Fleisch,
so es dem Kind aus dem Bakm gerissen, ewige
Schritt zuruk, es fraß dieses Stick vor den Au-
gen der Kindern, gleich darauf griff es von neuer

Wuth belebet, dieselben emfS frische an, es erwisch-

te das Kleinste davon wiederum, und riß es, bey

dein Arm mit sich davon. Eins von denen übn-

gen Kindern, welches hierüber schrckiich crschro-
kcn war, gab den andern den Rath, sich uuver-
züglich davon zu macheu, alldieweil das Thier daS

Kind aufzufressen beschäfftigct wäre; allein der äl,
teste dieser Knaben, Namens Portefaix, der sich

immer an der Spize der andern befand, schrie ih-
nen herzhaft zu: ihr Mitgesell müsse erlöset wer-
de», und sollten sie mit ihm das Leben lassen mus-

sen, ails dessen Antrieb schöpften sie neuen Muth,
setzten dem Thier eiligst nach, und trieben es in
einen etwann ;o exhritt davon gelegenen Sumpf,
in welchem es, weil das Erdreich weich war, bis

an den Bauch einsänke, dadurch wurde eS im
Lauffen verhindert, und die Kinder gewannen Zeit
es zu erreichen. Sie wagten sich in den Morast,
stiesscn heldenmäßig auf das Thier zu, Md da sie

wol sahen, daß sie mit ihren kleinen Spiessen nicht
in die Haut des ThierS zu dringen vermochten,
so suchten sie ihre Stösse an dem Kopf, und be-

sonders an den Augen anzubringen, sie brachten

ihm zu verschiedenen malen ihre Instrument in
den aufgesperrten Rachen, aber die Augen könn-

ten sie nicht ein einziges mal treffen. Während
diesem so schrcken - als thräncnvollen Gefechte

hielt das Raubthicr das Kind immerfort in seinen

Klauen, doch liessen sie ihm keine Zeit eS zu zer-

fleischen, dann die Kinder gaben nicht nach, und

durch diesi Standlzastigkeit ward das Thier end-

lich gezwungen seinen Raub fahren zu lassen, und
davon zu siiehcy, dein Knaben war ausser dem schrek-

lichen Schreken, und denen Bissen am Arm und
im Gesicht, sonst nichts ivtederfahrcn, und er kan
wieder geheilet werden; die ganze Zeit hallen die

Kinder unter dem Gefecht nicht aufgehöret, um
Hülfe zu ruffcn, ihr Schreyen wurde endlich von
einem Mann gehöret, welcher ebenfalls mit Ge-
schrey denen Kindern zu Hülfe cilcte, kaum ware
dein grimmigen Thiere dieser neue Feind zu Ge-
sichte kommen, als es sich auf die Hinterfüsse
stellte, und sich hernach aus die Flucht begab, es

traf eine halbe Stunde davon einen Bgch.-an,
worinn es sich eine Weile herumwälze^' ,ches

es hernach aus dem Boden wiederholt crauf
nahm es den Weg nach Mazell, un - fta-woà
einen lyährigen Buben auf. Den 2iwn hier-
auffiel ihm ein Mädgen in die Klauen, welches
aber noch zeitig gerettet wurde ; Tags darauf hat-
te eine Frau zu Iullianges das ttngiük ihm zu be-

gegnen, welcher es den Kopf vom Leib risse.

Jhro Maj. der König haben demimigen, so die-

sts Thier erlegen wird, eine Belohnung von 400-,
Franken gewidmet, so haben Sie auch vor diese

Knaben, die sich, wie oben gcmeldt, so tapfer wi-
der dieses Thier gcwehret haben, verschiedene Ga-
schenke austheilen lassen, nemlich dem jungen Por-
tefatx 400 Franken vor sich allein, und denen übn-
gen Kindern unter sich auszutheilen dem In-
tendauten aber dieser Provinz ist befohlen, aufkömgl.
Unkosten, denselben eine gute Auftrjiehung geben

zu lassen, um solche mit der Zeit in Kriegsdien-
sten zu gebrauchen.

Man hat gleich von Aufang und seither noch
verschiedene Jagden vergeblich gehalten, Hr. DU-
hamcl, Capital» von den Dragonern, hat ver-
schiedene von diesen in Weiberkieider verstecket, um
diß Thier besser anzulokcn, aber auch diese List
Ware vergebens, obschon diesis Thier dem weib-
lichen Geschlecht besonders aussätzig ist; man hak

bey einer Jagd den 7 February 176-; über 20000
Mann beysammen gehabt, und einen sehr grossen

Bezirk Landes damit gleichsam umzinglet, gleich-
wol ist die Bestie durchgedrungen und entflohen;
die grösten Hunde fürchten sich silbsten vor diesem

Ungeheur, und dörfen nicht mit ihm anbinden.

Wir wollen unter der Menge von traurigen und
schreklichen Begebenheiten, so dieses Thier verur-
sachet, auch folgende beysetzen, es ist das ruh-
rcndcste Beyspiel, so jemals die Natur an Stärke

H 2 und



lind Muth einem mütterlichen Herzen haben à
flössen können.

Ein Weib zu Rouget stuhnd am 14 April 176?
mit ; ihrer Kindern ain End ihres Gartens, da
sie plözlich das Uugcheur erblikte, in demselben
Augenblik stiesi es auf daö älteste Kind von 10
Iahren, welches ein anderes und zwar noch sän-
gendcs Kind auf seinen Armen trug; die Mutter
voll Grausen und Wuth sprang flugs beyden Kin-
dcrn zu Hüls, und riß eines nach dem andern
dem Mordthiere aus dem Rachen, welches, so-
bald ihm eins dieser Kinder genommen, sogleich
das andere ergriffe, das jüngste ware dasjenige,
welches jedesmal mit gröster Begierde erschnappt
wurde; in diesem Kampf, der einige Minuten an-
hielt, brachte der Vielfraß der herzhaftigen Mut-
ter und ihren beyden Kindern verschiedene herbe
Stösse mit dem Kopf an, und zerftzte ihnen ih-
re Kleidung, da endlich das Unihier sich beyder
Beute beraubet sah siel es voll Wuth über das
;te ungefehr 6 Jahr alte Kind her, welches bis-
dahin frey geblieben war, dessen Kopf es in den
Nachen Anschlang. Hier gäbe die mütterliche Zärt-
lichkeit einem schwachen Wcibsbilde einen Muth,
niid einen Einfall, der wenig seines gleichen in
der Geschichte findt, sie sprang auf das Thier,
als auf ein Pferd, und weil sie es in dieser Stel-
lung auf dem Ruken des Thiers nicht lang wur-
de aushalten können, so suchte sie dasselbe au ei-
nem Theil seines Leibes zu verlezen, wo es ihn»
sehr empfindlich seyn mußte, allein die Kräften
mangelten ihr, und fie mußte ihr Kind und das
Thier fahren lassen. Ein Schäfer, der eben in
diesem Augenblik wahrnahm, daß das Thier mit
dem Kind davon lief, gimg mit einem Prügel dar-
auf los, an welchem er ein Messer gebunden hat-
te, er stieß verschiedene mal auf ihn, aber ohne
Frucht, es sprang mit samt dem Kind über einen
Zaun, und gl-eich darnach über einen 10 Schuh
hohen Hügel) der Schäfer hatte einen der grö-
sien Baureiihünden bey sich, welcher dem Vielfraß
ans Treu gegen feinen Meister nachlief, dasselbe
endlich erreichte, und mit ihm anband, welches
bisher noch keiner gewaget hakte, hier ließ es die
Beute zur Erden fallen, setzte sich gegen den Hund,
schlich ihm mit dem Kopf unter die Brust, warf
denselben, ohne ihn zu beissen, 20 Schritte Wegs
von der Stelle, und machte sich sodann aus dein
Staube; dem Kind ware die obere Lefzen wegge-
»issen, der Knorpel von der Nase weggefressen,
und ein Baken zerfleischet, das gefährlichste aber

wave, daß es mit seinen Klauen dem Kind die
Haut des Kopfs abgerissen, so daß die Fezcn da-
von links und rechts heruuterhiengen. Man bil-
de sich den erbarmungswürdigen Zustand der Mut-
ter, bey diesem erfchreklichen Schauspiele vor; sie
kam von Lauffen entkräftet, in heissen Thränen
Müssend, auch von zärtlicher Wehemuth gcrüh-
ret auf die Mordstclle, allwo ihr Herz einerseits
in Freuden, weil sie 2 Kinder gerettet hatte, an-
derfeits aber in Bitterkeit getheiict war, da sie ihr
drittes so grausam zerfleischet zur Erde darnieder
ligeiid fand. Der Name dieser rechtschaffenen Mut-
ter ist Johanna Chastan, Ehefrau Peter Jouve,

28 Jahr alt, von sehr schwacher
Leibebbcschastenheit, und fast immer kränklicher
umstanden, ihre Frömmigkeit und gute Sitten
hatten ihr Mou vor dieser That die Hochsthäzung
von allen ihren Nachbaren erworben.

Da der König von dieser schönen und hcrzhaf-
ten That benachrichtiget worden, haben Se. Mai.
befohlen, dieser Frauen eine namhafte Belohnung
reichen zu lassen.

Seither hat dieses wilde Thier seine Vechcerun-
gen bestandig fortgesetzt, der Herr d'Encval, àEdelmann aus der Normandie, der als der hiàste und beste Wolfsjäger beschrieben wird, hat sich
aus rühmlicher Ehrbcgierde, in das Ländlein Gc-
vaudan begeben, um die Ehmwhner, womöglich,
von dieser Plage zu befrcyen, er führet zu dein
Ende auch außerordentliche grosse und Höfe Hum
de mit sich; auch ist Hr. Antoine, Aufseher der
komgl. Jagden, mit vielen starken Wolfshunden
dahin, auf Befehl Jhro Maj. abgegangen, diese
beyde, nebst andern reichen und vornehmen Her-
rcn dieser Provinz haben verschiedene ansscrordcnt-
liche ^agden angestellet, aber ohne weitere Wür-
kung, als daß diß Thier hierdurch scheu gemacht,
und sich viel seltner sehen läßt; man hat einige
mal die von ihm zerrissene» Personen vergiftet,
und versuchen wollen, das Thier wieder anzn'o-
ken, um diese Todtencörpcr aufzufressen, und hier-
durch sich sechsten sein Verderben zuzuziehen, aber
auch dieses Mittel ist fruchtlos abgelösten, weil sich
die Leute dabey nicht still gehalten. So hat inan auch
ein paar malen einige Kinder an Orte gest«,
wo man es bemerket, und dann einige gute und
gewisse Schützen in der Nähe verstekt, aber auch
dicstr Anschlag war umsonst, so daß bis diese
Stunde, da wir dieses schreiben, diese Land-
plage noch nicht aufgehöret hatt

Der



Der tapfere Baue.

Abge'. !> men Heumonat hat sich zu Bm
chereft/ in 'rWallachey, in Ungar«/ folgen-
de merkwmdège Begebenheit zugetragen.

Ein Baue ware in den: Wald mit Um-
hüllnng eines Baums bcschäfftiget, und
hatte stillen Knaben von ungefehr io Jah-
ren bey sich: auf einmal höret der Baur
ein Gefchrey / und als er sich umsiehet, so

erbliket er stillen Sohn ill dell Klauen ei-

î
nes Bäreil / der eben im Begriff war, mit
seiner Beute die Flucht zu ergmffm, der
Vatter ergriff einen Stein, und warf ihn
nach dem Räuber den er auch so gut
traf, daß er zu Boden sank, und den

Knaben fallen ließ, er eilte iodann mit
seiner Mt hinzu, und indem er dem Bä-
ren, der erschreklich brüstte, und sich wie-
der aufzurichten suchte, einen Streich da-
mit versetzen wollte, kam ein noch grosse-

rer Bär aus dem Gebüsche, und wollte
den Baltren voll hinten anpaken, dieser
aber drähete sich in der Geschwindigkeit
herum, und versezte diesem Thier einen so

j harten Schlag mit stiller Art, daß es zu-
rukprellcte, und der Baur Gelegenheit be-

kam, sich hinter einen Baum zu suchten,
aber in diesem Auqenhhk erholest sich die

Bestie wiedrum, und gieng mit grösserer

Wuth auf den Bauren los, dieser hatte
zum Unglük bey dem harten Schlag ans
den Bären, seine Art vom Stiele verloh-
ren, er wußte sich aber nichts desto mm-
der mit dem hölzernen Stiele so wohl zu
beschützen, daß er solchen auch endlich dem
Bären, der ihn bey einer halben Stunde
lang um dm Baum herum getummelt,
ill deil Rachen hmemstossm konnte, und
ihn sodann völlig zu erwürgen. Indessen
hatte sich der erste Bär auch wieder erho-
let, nahm aber die Flucht, so bald er nur

den Bauren auf sich zukommen sahe. Jezt
liess der Vatter wieder zu seinem Knaben,
der sich inzwischen in eine Höle, welche er
mit Aeften und Dörnen vermacht, verste-
ket hatte, und erst nach langem Russen
und Suchen wieder gefunden wurde. Aus-
str einigen geringen Wunden ist dem Knm
beu kein Schaden, dem Vatter aber nicht
das mindeste bey einer solchen Herculesar-
Veit geschehen. Der mm frohe Vatter mach-
st seine M wieder am Stiele veste, fällest
vollends den Baum, und hiebe seinem er-
würgten Feinde den Kopf ab, stekte diesen

auf «lie Stange, ließ sich solche durch sei-

um Sohn vortragen, und hielt also einen
recht trmmßerlichen Einzug in still Dorf.

Im Jahr 1754 habe ich zu Emsidlm
einen Bauren aus dem Solothurnerge-
biet angetroffen, welcher ebenfalls mit im-
gemeiner Herzhaftigkcit und Stärke emm
grossen Bären auf dem Leberberg erleget,
der Baur ware ein grosser und dein An-
sehen nach sehr starker Mann, und wars
als Senn auf einer Alp, als er auf ml-
mal eines grossen Bäreil gewahr ward,
der hizig alls ihn zukam, der gute Mann
war völl allen Leuten entfernet, aller
Waastn entblößet, und seinem Feind ill
der Nähe, ihm blieb daher nichts übrig,
als ein geschwinder und beherzter Ent-
schluß, er zog sein grosses Sakmesser aus
der Tasche, und erwartete mit diestm kur-
zen Gewehr seinen Feind mit festem Fuß;
das Thier richtete sich auf seine Hmterfüs-
st, und pakst seinen Gegner mit den Vor-
derfüssm Mi, indem er solche um den Leib
des Mannes schlug dieser aber versetzte
dem Baren einige so geschwind- als glük-
liche Stiche in die Brust, lind wußte zu-
gleich mit sonderbarer Behändigkeit not
stillem Kopf unter deil Kopf des Thiers

H z zu



zu kommen; darauf schlunge er sowol
Dänd als Füsse um seinen Feind, uild
hielte ihn mit allen Kräften fest, inzwi-.
schen lief das Blut häufig aus den gesto-

chmen Mmden, und entkräftete das Thier
dergestalt, daß es zu Boden sinken muß-

te; hier fände der Baur, der sich mit gros-

fer Mühe losgemacht hatte, Zeit dem Ba-
ren ftifche Stiche beyzubringen, daran die-

ser endlich sich verbluten mußte; der Mann
ware aber gleichwol hart verwundet, das

Thier hatte ihm am Ruken das Kleid mit
samt Haut und Fleisch zerrissen, und ihn

auf der Brust so hart gedrukt, daß/r et-

ne Zeitlang das Bett hat Huten müssen,

doch hat er durch göttliche Vorsehung kei-

neu Biß bekommen, ich habe ihm an be-

meldtem Ort gesehen, wo er hiugekvm-

men war sein Gelubd zu vollziehen, wel-
cbes er in dieser Gefahr gethan hat, er

zeigte nur vor vielen Leuten die gebliebe-

neu Feschen seiner Wunden, er sahe noch

sehr Naß und elend aus, und mußte noch

immerzu Blut speyen.

Das menschliche Elend.

Ein gewisser Herr gienge einmal über

das nahe bey unserer Stadt ligende söge-

nannte FMmylazlein, hier traf er einen

jungen Buben aus der Lsnggasi an, wel-

wer sehr bitterlich wäinete, er befragte ihn

um die Ursach seines Wäinens; e Herr,
sagte der KnaS, ham de mt Ursach zgry-
ne, im Winter, wens kalt ist, so muß
à gêna in d'Gchul, und denn im Gum-
mer, wenns heiß macht, donnerets de

genA.

Allerhand neue Entdekungen.

Schon einige Jahre ist es, daß man

eine Entdeckung gerühmet, die der Hr.

Poissonnier gemacht, um das gesalzm See-
wasser süß und trinkbar zu machen. Räch
den netteren Nachrichten ist diese Entdekmg
vor gewiß und gut angegeben worden. Die
wiederholten Versuche sowol in den See-
hävm zu Brest und Orient, als auch die-

jenigen, so auf dem Schiff, der Brilliant
genannt, welches den Grafen d'Estamg
als Gouverneur von St. Dommgm dort-
hm geführet, bestätigen allerseits die Gc-
wißheit dieser vor die Menschlichkeit, be-

sonders bey der Schiffaxth so nüzlichm
Kunst.

Ein gewisser Comödiant gab sich an, das
gleiche Geheimnuß zu wissen, aber es lief
auf Wind, Wind heraus, so gibts m der
Welt immer Affm!

Ein Engelländer, Herr Harrison, hat
auch vor eine neue Erfindung, die Meers-
länge zu messen, nach den oft wiederhol-
tm Proben, ein artiges Trinkgelt von
75«? neuen Doublonen erhalten.

So hat man auch viel Weseys gemacht
von einem Engelländer, welcher'das Ge-
Heimnuß erfunden, aus einem gewissen
Kraut Gold zu machen. - - Vielleicht ist
er ein Apotheker gewesen, der seine Kräu-
ter in Gold, durch das Verkauffett zu ver-
wandle« gewußt k. s, s. Dann jener
Baur meinte ohnedem, daß die Herren
Apotheker die grosten Wucherer wären, er
habe ihnen vor eine Purganz müssen ic»

Hz. bezahlen, und wollen sie ihm jezt vor
die Wartung derselben nicht einen Kreu-
zer geben.

Dr. Wilkinson in Engelland hat eitt
Wammes von Pantoffelholz erfunden, ver-
mittelst dessen die Seeleute vor dem Ertrill-
ken gesichert sind.

Ein anderes Wasserwammes, aber von
Leder gemacht, welches aus Schläuchen
von Leder zusammen gesetzt ist, die man

sehr



sehr leicht aufblasen kan, ebenfalls m En-
aelland erftnrden/ ist lezthin zu Maynz von
Pater Johannes Jung b ss mit vielen Vcr-
bessenmgen verfertiget worden. Die Pro-
be davon ward in Gegenwart beyder Chur-
fürstl. Durchläuchtell von Maynz und der

Pfalz, in dem offenen Rhein gemacht, wo
man einen Äuäiolum pbMcek, der die

.Kunst zu schwimmen nicht konnte, mit
diesem Wammes angeleget, welcher damit
herzhaft m den Rhein gesprungen, da

ihn die Maschine sogleich wieder und

zwar aufrecht empor gebracht worauf
er vor allen Zuschauern' zur gröstm Ver-
wunderung, wie eilt Schwaan in dem

Rhein hin- und hergeseeglet, schösse eine

Pistole los, wurffe verschiedenes Feuer-
werk links lind rechts um sich herum,
ruffte durch das Sprachrohr den Zit-
schauern ein freudiges Vivat zu, welches

voll diesen beantwortet wurde, aber weil
sich ein Gewitter zusammen zvge, so wnr-
de der Lustbarkeit geschwinder ein Ende
ge,nacht.

Kau diese Maschine gemein gemacht wer-
den, so hoffet man grossen Vortheil davon,
sowol im Krieg als im Frieden, sie kan bey
der Schiffarth, bey Reisen, bey nächtlichen
Unternehmungen in dem Krieg, (undviel-
leicht auch m der Liebe) gebraucht werden,
endlich könnte sich jener Bacalanreus, " der,

„ weil er beynahe im Mein ertrunken wäre,

,5 sich versàorm gehabt, er wolle ehmder

„ nicht in kein Wasser mehr kommen, er

„ habe dann schwimmen gelernet, »stch jezt
damit behelfen, daß er ein solches Wasser-
wammes anziehen thäte. Jezt komt noch

etwas Neues vor die Wäscherweiber.

Zu Königsberg m Preussen hat ein ge-
Wisser Herr Stmder eine in Engâuv er-

fundene Wäschmaschine solchergestalt ver-
bessert, daß jezt ein Kind von 14 Jahren
in einem halben Tag mehr Zeug waschen
kan, als sollst 4 der stärksten und bestell

Wäscherweiber in einem ganzen Tag; die
Maschine bestehet aus einer Bütti, Wasch-
geschin', worinn eine Walze herum gelrie-
ben wird, das Zeug wird zuerst troken nnt
Seiffen gerieben, hernach kalt Wasscr dar-
über gethan, dann nach und nach immer
wärmer; hierauf werden etwauu 8 bis
10 Hemder in diese Walke geleat, und so

durch s- bis 6oOmaliges herumwälzen ge-
walket, und sehr sauber gemacht, es wird
dazu keine Lauge, Kirschenwasser noch Kel-
lerbrühe genommen, und weil das Zeug
nicht gerieben wird, so leiden die Farben
weniger danmter, freylich verlieret man,
weil ncan keine Wäscherweiber mehr dazu
brauchet, auch das Zeit-vertreibende Ge-
schwäz derselben, doch dieses kan einiger
massen ersetzet werden, wann man an die
Walzen ein paar Schellen oder sonst eine

hölzerne Klapper befestigen wurde.
^

Mau sagt vor gewiß, daß man nächstem
allhier die Wöschcrhäuslm abbrechen wer-
de, weil diese nicht mehr nöthig seyen, da-
gegen lasset man etliche dieser neuen Ma-
schm.cn machen, weilen mal: dabey keine

is Wöfcherweiber, und keine Gschauem
noch Bauchern mehr braucht, mau kan
dabey noch die reine und grobe Wöfch mit
einander waschen, welches wieder eine neue
Ksullichkeit ist.

So soll man auch würklichm Engelland
alles Fleisses befthäfftigetseyn, emeMaschi-
ue überall auszutheilen, vermittelst welcher
man mit sonderbarer Geschwindigkeit und
nur mit 2 einzigen Personen eine gauzs
grobe und reine Wöfch in einem Tag im
Stand ist. zu glätten, ein gewisser hiesiger
Liebhaber läßt deswegen ein Muster alls



Enqànd kommen, um dieses m der Oeeo-
nonlie so nützliche Kllnftstük auch hier be-

bannt zu machen, mit weichein so viele Tag-
töhn, Caffee, Nidlcn, Zukerzmg, Milch-
hrdtlein und dergleichen erspahret werden.

Das weibliche Gespengst.

Aus Bernburg, im Anhaltischen, wird folgen-
der Casus überschrieben.

In abgewichenen^ Jahr 1764 starb allhicr ein
Officier von der Fürst!. Leibgarde; nach dessen

Tode wurde in dem Hause allerhand Gepolter,
svwol bey Tag als Nacht verspühret, so daß vor
Forcht zulejt niemand mehr in dem Hause blei-
ben wollte, weil der Tügcler selbst darinn wäre.
Unter andern seltsinnen Dingen nnirde bezeuget,
baß man das Brot am heilen Tag hätte auf dem

TW sehen hin - und herrittschen, und wegnem-
men, auch seye ein Schwein, wie rasend, aus
dem Stall in den Garten gekommen, und habe
dorten ailes in Grund verderbet; man hat alles
in der Welt probtet, um das Gespengst zu vertrei-
ben, alte Weiber, Scharfrichter, und fast alle
Wchdoctcr brauchten ihre Kunst vergebens, und
es wurde bald mehr Windpulver als Mehl in dem
Haus gebraucht, aber der Geist wollte doch nicht
weichen, ja ungeacht sich die Obrigkeit selbst alle
Mühe gab, daS Gespengst zu cntdeken, so währete
die Hexerey doch 4 ganze Wochen. Endlich kam
es doch heraus, daß die Magd in dem Hanse das
Gcsocugst wäre; als welche mit Faden und einem
Näkieiu das Brot ans dem Tisch hin- und hergezo-

gen, die auch das Schwein auS dieser Absicht hun-
gern lassen, damit es desto hiziger dem Garten zu-
lausten thäte, als wann es von dem Gespengst ge-
ritten wurde; weilen nun dorten sowol als hier von
den lieben Leuten gar viele so abergläubisch sind, daß
sie allen Narrenspsssen Glauben beymessen, und da-
her auch alles von dicftm Kobolt geglaubct haben, so

hat man die boshafte Magd als ein Gespengst ange-
kleidet, jedermau zum Gespött in der ganzen Stadt
mit diesem Putz herum geführt, und sie zulezt ins
Zuchthaus gethan, damit sie dorten ihre Teufels-
posseu ausschwitzen könne.

Merkwürdige Reisebeschreibung.
8ta pss! - à Mi xss, - ne l'àee.mixes!
A non lies! - mixes - lsÄus erunt Isxiäss.

Diese ist aus dem Chinesischen genommen, so

Anno 176; zu Peki-n j„ 4c«, gedreckt worden, sin-

den unsere Leser einige Fehler an der llcbcrstzimg,
so wollen sie mir es zu gut halten, weil ich nie-
mals in China gewesen bin.

Einige gute Freunde hatten mit einander die heil-
samen Bäder des grossen X! - à zu là - àn - even
besuchet, sie hatten sich aber zu lang verweilet, so

daß der Geruch dieser Wasser, welche dort xn Maaß
à g bz. verkaufst werden, ihnen allzustark in den

Kopf gekommen, endlich wurde doch die Rukreisc
nach Pckin vorgenommen, sie hatten eine Chaise,
vor welche 2 muntere Füchse gcspmmct waren, die

Kraft des eingenommenen Wassers zeigte sich zeit-
stch, indem in kurzer Zeit schon einer von der Rei.
stgcftllschafft einen Ausfall aus der Chaise thäte,
und zwar mir solchem Nachdruk, daß er seine Man-
schelten zu Tu - eben bey einem Brunnen waschen
mußte ; iumittclst führe der Kutscher von der Kraft
des Baadwassers und vom Seblaf bestürmet, halb
träumend, haib sehend immerzu der Nasen nach

fort, bis daß er nach Ls - loez' hinkam, hier ist ein

Hochgericht, weiches an der Straße nahe bey ei-

nein Rein stehet, der schläfrige Kutscher siehet die-
ses Gericht vor ein Gespengst mit langen Beinen
an, aus Schreken darob verfehlt er der Dlraßc, und
wirfst die Chaise mit samt ihren Einwohnern über
einen Haussen, ein Glük ware es vor diese Reisen-
den, daß die Pferdtc nur gemeines Wasser getnin-
ken hatten, und als ganz verständige Thiere still ge-
blieben siud, da läge mm,die ganze Nechgesellschasst

am Boden! und ein hinten auf der Chaise gestände-

ncr Kohlenbrenner war mit sciuer ganzen Schwäre
auf einen dieser Herren so hart gefallen, daß er Vie-
son schier erdrukt hätte, der Kutfcher aber, dem ei-
ue gute Prise Niespulver von einer Haseistauden
gehöret hätte, den Schlaf zu vertreiben, war am
übelsten gefallen, so daß er noch z Tag hernach sei-

nen Arm in der Schlinge tragen mußte; unterdes-
sen wäre nicht ein mitleidiger Baur diesen Reisenden

zu Hüls gekommen, so läge vielleicht Chaise, Kutsch-
ner und Reisende noch an gleichem Ort, sie hatten
bey dem Fall den Himmel von der Chaise verlohren,
welchen sie erst nach grosser Mühe wieder finden konn-
ten, man sagt, bey diesem merkivürdigen Verlurst
habe der Kohlenbrenner gerussm: b'al lplenxle ocu-
lis, NSL xoiíiim viäers Leeüs. Man möchte
vielleicht diese Reisende tadlen, wollen, daß sie zu
viel Baadwasser getrunken, aber etwann ist es ih-
nen auch ergangen wie jenein Weib, welches eine

ganze Bouteille Wein ohne Absetzen ausgetrunken
gehabt, als man dieses Weib darüber einer schänd-
lichen Uumäßigkeit bestrafen wollte, so sagte es:

„ was kan ich darfür? warum ist er alle an
einandercn ghanget? „



Vorstellung des erschrecklichen Zufalls zu TuM, in America. '
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Erschreklicher Zufall in America.

Von Tuxtla, ein in dem spanischen America,
20 Meilen von Vcracruz gelegenem Ort, hat man
folgende schrekhafle Begebenheit vernommen, de-

ren eigentliche Vorstellung wir auf der vorgehen-
den Seiten beygefüget haben.

In der Nacht vom 27 bis zum 28ten Heumo-
nat 1764, da alles in dieser genannten Stadt
in dem besten Schlaf läge, und überall die Uefste

Stille gewesen, hörte man plözlich ein starkes Ge-

tost, worüber die M'.t Schreken erwekten Ein-
wohner, voll Verwirrung und Fsrcht aus den

Häusern liessen, um die ttrssch dieses förchtcrli-
chen Getöses zu vernehmen: Ihre Forcht nähme
aber noch mehr zu als ste den ganzen Himmel
voller Flammen md die Lust voller glühender
Aachen erbükten, welche wie ein starker Regen
ans sie niederfiel, und ihnen das Gesicht und
Hände, und übrige entblößte Theile des Leibes ver-
brannte, welches ihnen die empfindlichsten Schmer-
zen verursachte. Von allen Seiten hörete man
nichts als weheklagen und schreyen. Männer,
Weiler, Kinder,^ Vieh, Geflügel, alles liess nn-
ter einander in den Strassen, niemand wußte,
wohin man steh wenden müsse, noch was die Ur-
sach und Folge dieser erschrcklichen Begebenheit
seyn mochte; da sahe man indianische und spani-
sche Weiber vor ihrer Zeit aus Schreiten auf os-

ftucr Gassn niederkommen, mit einem Wort,
dee Anbiik ware erschrekiich, und das Ende der
Welt schien jezt nahe zu seyn; bey diesen trau-
rigcn Umständen geschahe, was bey aller der gros-
sen Ruch ostgkeit und bey der äussersten Leichtsin-
nigkeit in geistlichen Sachen dennoch zu »-eschehett

pfleget, man nähme seine Zuflucht zu GOtt; der
Spötter, (dann wo gibt es nicht svtcbe?) der kurz
zuvor mit aufgehabencr Hand gelrozet: es ist kein
GOtt! dieser wird jezt durch das Schreken sei-
nes Gewissen - gezwungen, sich auf seine Knye zu
werffen. und bey dem GOtt, den er gelaugnet,
mit Zittern um Errettung zu stehen, der Flucher
glaubt jezt, da dcr Schreken des HErrn ihn be-

falleü, daß nun das Gericht, welches er'oft so

leichtfertig sich und nn"ern auf den Hais gewünscht,

jczt chne plözlich zu verschlingen bereit seye; arme
Sterbliche! ihr seyd so klug und vorsichtig bey
eueren weltlichen Geschaffen; was wurdet ihr
von einem Mann sage», der sein Haus mit kei-

new Dach wider d s Ungewär, oder seine Fel-
der AM mit einem Zaun wider das in dcr Nähe
weidende Vieh verwahren thäte? Der erstere wäre
bey euch cm Thor, dcr beständig nur schönes Wet-
ter zu haben glaubte, und der andere wurde eue-
rer Spötterey würdig seyn, weil er dem Vieh
einsichtige Kenntniß der Gränzen ihrer Weide
zugeben müßte, aber seyd ihr nicht cben so bela-
clMlvürdig, wann >hr niemals daran sinnet, wie
ihr dem göttlichen Zorn, den ihr so vielfältig ge-
reizet, und der euch so plözlich überfallen kan,
entriiinen möget? findet ihr dann in der Zeit der
Angst so gesch rinde diejenigen Mittel bey euch,
wàrch ihr euch aus der Anfechtung erretten,
mst bey GOtt Gnade erlangen möget?

Durch die Angst crschreket, siehet man eben
auch hier jederman aus euimal GOtt zu Füssen

sà, um seinen Zorn durch Gebätt zu besänfti-
gen; der Pfarrherr und sein Viearius trugen,
nach catholischem Gebrauch, das Hochwürdige in
einer Büß-Proceßion umher. Als der Tag an-
brach, s» sahe man das Feuer aus dem Gipfel
eines nahe ligendm Berges, der Monoblanco,
oder der weisse Aste genannt, herausbrechen; ei-
nige Zeit hernach hörte es auf, und gegen 9 Uhr
des Morgens zerborfiete dieser Berg mit grosser
Heftigkeit, und ließ eine Oeffnung von mehr als
loo Klaftern, wobey er eine Menge von zer-
sprungenen Steinen. von 2 bis auf 26 Ib. heraus-
warf, welche viel Menschen und Vieh tödteten,
ungefehr 128 Hotten armer Indianer zerschmet«
terte, und einen allgemeinen Schaden in der
Stadt anrichteten, dieser Hagel daurele z Stund
Dd etliche Minuten, und gegen 12 Uhr brachen
noch viele Flammen mit dikem schwarzem Rauche
vermischt hervor, welche eine-so unerträgliche Hnze
verursachten, daß obgleich der Berg ans ändert-

halb Meile davon ist, man es doch fast nicht aus-
stehen konnte, dieses währete eine Viertelstunde,
und der Berg stieß endlich 2 Bäche von brennen-
den Materien aus, die im Herabfliessen nicht nur
alle Bäume, die im Wege stuhnden, zu Ach s

verbrannten, sondern selbst die Steine in Kalk
und Glas verwemdel.en, diese Bäche nahmen ei-

ne Breite von zo Klaftern sin, und flössen auf
dcr Abendsiite bis in den hiesigen Strom, aber

anstatt durch das Wasser desselben ausgelöschet zu

werden, so vertrokneten sie zum Theil den Strom,
und liessen hernach eine Menge gebratene Fische

iigen, die Fenerbäche flössen noch 4st Meile fort,
bis daß der Berg aushörete brennende Materien
auszmverffm, da dann solche endlich erlöschten.

Eine crßaunliche Menge Löwen, Tieger, Hir-
sche, ElenUhier, Kühe, Stiere, Caninichen,
Hansen u. d. gl. das überall betäubet hermnlieff,
nahm seine Flucht der Stadt zu, um in dersel-

ben bey den Menschen Schutz zu suchen, sie such-

ten in der Bestürzung, sowol als die Menschen

nur vor den Flammen Sicherheit zu finden Ob
man gleichwol sahe, daß solche wegen der Forcht
so sie jezt befallen, den Menschen kein Leid zuzufü-

gen vegehnen so ware dieses doch zu befürchten

wan bey ihnen die Furcht nachgelassen hätte. Des-

wegen der Policeymajor befahl-, sie mit kleinem

Gewehr zu erschiessen. Man hat in der gleichen

Nacht, als dieses zu Tuxtla paßirt, zu Veracruz
einen starken Sturm ausgestanden, wobey dieses

besondere vorgefallen, daß man einen Donner-
schlag gehöret, der gleichsam eine ganze Stunde
lang, wie ohnunterbrochen fortgedauret hat.
Eine eben so

traurige Begebenheit in Italien
wird uns von Chieti, der Hauptstadt der nea-

polttanischen Provinz Abbruzzv gemeldet, welche

auf gewisse Weise noch schrekhaster, wegen ihren

Folgen, gewesen.

Nach dem so häufigen Regen, der schon seit

dem so Brachmonat 176; gedauret hatte, liessen

sich zu Rseca-Montepiauo verschiccme Erdstöße
verspühren, wodurch sich dann die Erde an cm:

gen Orten zimlich stark öffnete, gleichwol hatten
die Einwohner da"on noch keine Bekämmeruiß.
Den 24 darauf gegen Abend lvsete sich em unge-
hearer Fels von emem Berg, unter welchem

Montepianv gelegen war, gänzlich ab; sein Fall
eröffnete einem ungestümen WMdwasser den Weg
durchzubrechen, und in einem Augenblik die gan-
ze Gegend zu überschwemmen. Die Verheerung
dieses Orts war hierauf so allgemein und so ei-

lend, daß von 8so Seelen, die darum wohne-
ten, ßch kaum 20 mit gemuerNvth aufdas Feld
haben retten können, ein Theil des Berges ist ans
das Franzlscanerklofter herabgestürzt, und die Re-
ligiosen haben kaum noch Zeit gehabt sich zu ret-
ten, von der Stadt Chieti hat man sogleich Hül-
fe mit s Geistlichen abgeschikt, um den Verun-
glüktm und Sterbenden beyznspringen, aber fast

alle Hülfe ware vergebens, die Häuser waren
eingestürzt, und die mehrsten Einwohner waren
lebendig unter dem Schutt begraben, andere aber

liessen hier und da ein hervorragendes Theil ihres
Leibes leben, das erbärmliche Weheklagen dieser

ungiükiichen Leute ist nicht zu bcschreà, die Ver-
heernng ist erschreklich, und gleichet fast derjeni-

gen, so zu PlurS im Pretigäu Anno l6i8 ge-

scychen Der Umfang dieser Versmkung belauft
sich aus 2 Meilen, man entdette nichts als im
Wasser schwimmende Cörper, welche mehrentheils
gestümlet waren. Die Fäulnng nähme unterdes-

sen so stark überHand, daß man eine Anstekung

der Luft besorgen nwßte, besonders da durch die

von dem wilden Wassw mitgcführlen Bäume,
Weinstöke u d. gl. ein 2 Meilen davon gelegener

Fluß in seinem Lauf aufgehalten werden, so daß

sein Wasser davon grün und stinkend geworden,
da! er es vor die Gestmdheit fehr nothwendig ware,
diese Hmternuß ans dem Weg zu räumen.

Diejenigen Leser, we che dw Einstürzung derer

2 Hau er an der Iudengaß in unserer Hauptstadt
den 28 Jttlij lezthin mit Augen gesehen haben,

mögen sich eine mitleidige Vorstellung von dev

Ver-



Verßnkmg eines ganzen Dorfs machen, zu-
mal wann solche auf eine sochlözliche als förch-
terliche Weise geschiehet.

So ist auch zu Aalen, einer Reichsstadt in

Schwaben, dieses Jahr ein Thuen emgefal-

len; zu grossem Glut vor die Depmirte des

Raths, welche den Augmblik vorher noch

darunter gestanden, um den Augenschein ein-

zunehmen, wie dem besirchtendeu Einsturz z«

begegizen sey.

Der redliche Bettlers

Ein gewisser wolbekanuter protestantischer

General gienge einsten in emer caiholgchcn

Residenzstadt nach einem Hause, wonmien
den Protestanten erlaubet ware, ihren Got-
tesdieust zn halten, gleich bey der Thüre wur-
de er von einem armen Mann urn eil? mit-
leidiges Mmosen angesprochen; der General,
der jederzeit ein Vatter der Armen gewesen,

machte es nicht so, wie es viele Reiche zn

thun pftegen, das sie die Armen eine lange

Zeit anflMen, und erst den Vierer ans ei-

ner Handvost Münz heraussuchen, dann fol-
chen endlich niL unwilligen Handen und oft
vielen Wirten 'Vorwürfen den Armen hin-

werfen, minder war ein geschwinder und

srölicher Geber', daher griff er, ohne lang sich

bitten zu lassen, in Sak, gab, ohne es ch bc-

sehen, dem armen Mam fein Almosen, und

gienq bannt in das Haus hinein; der Arme
î besähe jem Mstchcnt, und erstaunte nicht we-

mg, als er darunter ein Goldstük wahrnalM,
er' konnte leicht gedenken, daß solches aus

Versehen geschehen sey, über das wäre er auch

weder gewohnt noch so. begierig, so viel zu

bekommen, er nahm mit wenigem vorlieb,
'

fassete dahero den redlichen Entschluß, bey

dieser Thüre stehen zu bleibcn, und das Her-
ausgehen dieses großmüthigen Herrn chzuwar-

ten, damit er ihme sein allzugrosses Almosen

wieder zustellen könne; als der General her-
aus käme, so wurde er deshalben von dem
Bettler bey dem Ermel gezogen, und mit et-

ner freymü higen Redlichkeit angeredet: " mein

„ allzugütigw Herr sie müssen sich ohne Zwei-

„ ftl vorhin vergriffen haben, dann so viel

„ gehört keinem Bettler, wie sie mir da ge-

„ geben haben, „ und mit diesem gab er ihm
das Goldstük zurük. Der General wurde
über die Redlichkeit dieses Bettlers.recht er«

staunet, er ließ ihm daher nicht nur das be-

-relis gegebene Goldstük, sondern gab ihm «ch
einige andere darzn.

Grausame Ermordung eines Pfisters
zu Paris.

Ju der Nacht vom 10- bis zum ntm
Hornung 176s wurden zu Paris zwey
ersà-Mche Mordthaten an einem Pfister
oder Brotbek, und seiner Frauen begaw
gen. Man fände den Mann in seinem
Keller niedergemacht, und seine im sieben-
den Monat schwangere Frau traft man
m dem Bett in ihren: Blut erstiket lind
ermordet an; dieser Pfister ware ehemals
in zimlich kämnerlichm Umständen, er hat-
te aber seit kurzem das GW gchgbr, ein
gutes Loos in der Lotterie zugekommen,
welches ihn in den Stand gesetzet, nicht
nur seine Schulden zu bezahlen, sondern
noch sich m ftinem Hauswesen und Pro-
feßion ordentlich einzurichten, und gleich-
wol einet! Nvthpfmnmg übrig zu behal-
ten. Er konnte aber sein neues Glut nicht
lstnge genießen, weil lhn ein Unmensch auf
eine so klägliche Weift des Lebens berau-
bete ; der'Verdacht wegen dieser zweych-
Am Mordthat siel alsobald auf den Be-
kcuênecht des Entleibten, weil sick dieser
zu gleicher Zeit unsichtbar gemacht, auch
übrigens alles m dem Häuft aufgeräumt

'"d und



Md weggestohlen war, welches einen wol-
bekannten Hcmsdiebm vermuthen liesse,

besonders da man unter dem Bette der

Frauen eine Menge feuerfangende Sachen

ànde, woraus man Messen mußte, daß

dieser Erzhub noch den ruchlosen Vorsatz

achabt, sogar das Hans in Brand zu sie-

ken. Man fpuhrete daher alles Fleißes
nach diesem Mordbuben, und die Met-
sterschafft der Psistem zu Paris beschlösse

in einer gehaltenen Versaàmg,dem Ent-
deker dieser Mordthat ioo neue Dublonen
zu bezahlen, und wann es ein Bekenkuecht

feye, so solle ihm das Meifterrecht umsonst

gegeben werden.
Der Argwohn ware nicht ungegnmdet,

den man anfdm Knecht des Entleibten ge-

worffemer wnrde ergriffen, eingezogen, über-

wiesen, und den 20 Merzen hierauf bekam

er denjenigen Lohn, den seine fchrekiiche

Schandthaten verdienet hatte;! ; dan;; er

wurde,- nachdem er vorher öffentlich hatte

Kiràmbusse thun müsse, andern zum EM-
pel, lebendig gerädert, und hat also/îeàg-
sich auf den; Rad verschmachten muffen.

Der betrogene Pachter.

Em gewisser Pachter im Savoy, der

bey seiner Bedieuttng gemeiuWch mehr

Eifer als Klugheit zeiget, hat unlängst ei-

men artiaen Possen erfahren muffen; Mi-
len man von ihm wußte, daß er jederzeit

sehr hizig t-nd eiftig azzf die EMdekung

von Contrebande - Waaren wäre, nicht

sowol aus Liebe zu den Gesichen, als viel-

mehr dabey vor sich ein gutes Trmßgelt

zu verdienen, so entschlossen sich daher ei-

nige angesehene Burger und Handels,su-
te, diesem geizigen Pachter einen Streich

zu spielen, welcher ihnen sehr wol Mm-
gen ist«

Sie schikten nemlich jemand ihrer Be-
kannten m Baurenkleidung zu ichn, der

ihme unter den; Siegel der Verschwiegen-

hcit anzeigte, wie daß künftigen Morgen
um 8 Uhr ein mit vieler Contrebande-

Waaren beladmer Wagen die Stadt Ms-
siren würde; der Fuhrmann hätte densel-

ben, um desto unvermerkter durchzukom-

men, nut einem grossen weißen Tuch ganz-
lich bedekt. Der fleißige Pachter, auf die-

se geheime Nachricht hin, gehet des Mor-
gens schon gleich nach 7 Uhr an das be-

stimmte Ort, und wartete mit geizigem

Verlangen auf die Ankunft des Wagens,
dieser kam beschriebener maßen um 8 Uhr
daher, der Pachter schrie den; Fuhrmann
zu: ha - alt Fuhrmann, auf Befehl des

Königs! Der Fuhrmann Sate, was er kon-

te, er möchte thu doch fortfahren lasset:,

er hätte noch heizte eine weite Reise zu ma--

cben, und führe gar nichts Berbvttems;
willt dit halten, und deinen Wagen visi-

tiren lassen oder nicht? versetzte der Pachter.
Der Ftwrmcum hielt endlich still, und sagte,

er möchte selber sehen, ob etwas Verbotte-
nss in dem Wagen sey, indem mm der

Pachter an der einten Seiten das Tuch ans-

hub, so zog es der Fuhrmann von der an-
dem Seiten ganz herunter, so daß der Wa-
gen aufeinmal abgedekt war. Dieses ware
zugleich das Zeichen, daß ein Haussen er-

wachsene Kinder, so man unter dem Tuch
verborgen aelM, mit einem jämmerlichen
Aêttergefchrey in die Höhe fuhren, zu gross

sem Schreken des betrogenen Pachters,
und nicht minderem Gelächter aller Um-
stchendm, dann dieser Streich

^

geschah

mitten in der Stadt, wie gegenüber sie-

Hende Figur solches deutlicher machet; der

Pachter chieng voller Zorn nach Hause,
diesen Possen seiner Frau zn klügelt, Schaz
sagte er zn derselben, ist es erlaubt, einen

königll



Herrn Zachariá auf einem Baude gedrukt,
übergeben worden:

Wie muß es unsre Herzen rühren,
Daß wir, Prinzeßiu! Dich verlieren;
Doch geh und sey beglütt an Deines Prinzen Hand,
Und denk auch manchmal noch an Dein getreues

Land.
O' schönste schöner Prinzessinnen!

Wen must Dn nicht durch Deine Huld gewinnen?

Die Blumen wachsen unter Deinem Schritt,
Und alle Herzen nimmst du mit.

Du gehst von uns zum Throne,
Nimm noch zum Adscheid diese Blumencrone,
Die unsre Demuth Dir zu reichen sich erkühnt;
Sey stàts beglükt, wie es dein grosses Herz verdient.

Wahl und Crönung des Königs in
Pohleit.

Nachdelne die Wahl eines neuen Köm-
ges in Pohleit bereits verschiedene Zertren-
mmgen und Partheyen in dein Königreich
verursachet, und derjenige Reichstag, so

pie frische Wahl besorgen sollte, von Sei-
ten verschiedener pohlnischm Magnaten,
besonders des Crongroßgeneralen Braniky
und des Fürsten Nadzivil, starken Wider-
sprnch erlitten Hütten, welche auch zu ver-
schiedeucn malen hin und wieder blutige
Austritte nach sich gezogen ; so wurde dem

nvcd nnqeacht aller Protestatton, von den

verftmlà Reichsftänden sufden Herbst-
monat 176s, auf Recommandation Ihrer
Rußistb-K'ayserl. wie auch Königl. Prens-
fischen Majestäten erwehlet: Stanislaus
Augustus Pvniawwoky, bisheriger Groß-
wuchsest von Littuanen; alle Nachrichten
versichern emmürhig, daß wie sonst Ks-
wge und Fürsten ihre Hoheit gemeiniglich
der Geburt allein zu danken hätten, so

könnte man von diesem Herren sagen, daß

June seine vortresiiche Eigmschaffcen des

Thrones, vor w'.m semen Mitbürgern
aus, würdig machten; schliche Völker!

die die Freyheit haben, sich den Weisesien
aus ihrem Voste zu ihrem gcmemschafflli-
chen Vatter zu erwehlm!

Den 25 Wintermonat hierauf wurde
der nenerwehlte König zn Craeau ans das

feyerlichste und prächtigste geerönet, da wir
aber keinen übrigen Plaz mehr in unserm
Calender haben, um solche Cronung um-
ständlich zu beschreiben, so verwesten nur
die Liebhaber solcher Ceremonie!! auf den

ferndrigen Calender, wo sie genug sindm
werden, ihre Kuriosität zu vergnügen. IH--
ro Majestät trugen ein langes Kle-.d von
Silbersiüke, daß Sie also aussahen, als
ob Sie ganz geharnischt wären ; Sie gien-

gen unter einem Himmel, der von 6 Ca-

stellanen getragen wurde, von dem Schlos-

ft nach der Hauptkirche, vor Ihnen trüge
der Woywode von Posen, der Woywode
von Sendomir, und der Castellan von
Wilda auf prächtigen Küssen die Crone,
das Zepter und den Reichsapfel. So war-
den Se. Maj. bis vor den Hochaltar ge-

führet, worauf Sie von dem Fürst P- i-
was aesalbet und gecrömt wurden. Der
Fürst Primas rief hierauf Jhrv Maj. als
König aus, und die Kirche erschallte von
einem lauten und frohen Vivat! die Ca-

nonen wurden gelöset; Ihro Maj. setzten -

sich hierauf in königl. Kleidung ans den m
der Kirche erbauten königl. Thron, höre-
ten hier das hohe. Amt und die Predigt
an, wurden zum aimmal als König aus-
geruffen, und dann in königlichem Habit
wieder unter dem Himmel nach dem

Schlosse zurnk gcsühret; allwo Sie die

Glükswimschmwcn von allen Seuen an-

nahmen, und die erste Audienz crchellten.
Hierauf verfügten Sie steh zur Taft!, wo
die Gesundheiten, unter Mftnnmg der

Canonen, Wich herum giengen. Auf den
Abend



Abend waren überall prächtige Illumina--
tivnm zu sehen, und viele Musik zu hören,
womit dann dieser feyerliche Tag beschloß-
sen wurde.

Traurige Würkung eines wütetlden
Wolsbisses.

Ein Schreiben von Svissons, aus Frank-
reich, lasset uns folgende traurige Gesthich-
te vom abgewichenen April lesen.

Das was sich ohnlängst mit einem wü-
tenden Wolf bey uns zugetragen, der ver-
schiedme Lente angefallen, endlich aber er-
legt worden, hat seither noch gar traurige
Folgen gehabt. Drey Mannspersonen, so

von demselben gebissen worden, sind an
der Wuth elendiglich gestorben; ein Pferd
so das gleiche Ünglüt gehabt, hat man
müssen zu todt schlagen, zuvor aber hatte
es demjenigen, der es gefuttert, noch die

Hand abgebissen; allein der betrübteste An-
HM ware derjenige Mann, so zuerst von
diesen; Thier gebissen worden, dieser war
Zwar zu 7 malen in das Meer getaucht
und befand sich darauf z Wochen lang so

wohl,- daß nicht das geringste an ihm ver-
spühret wurde; aus einmal aber brach die

Wuth und Raserey nut solcher Heftigkeit
bey ihn; aus, daß er mußte gebunden wer-
den: gleichwol fand er Mittel sich los zu
machen, verschlug alles was ihm vorkam,
und stürzte sich in einen Sumpf, schnapte
nach dem Wasser im Morast mit Brüllen
und Schreyen, und so oft er ein wenig zu
sich selbften kau;, siel er aus seine Knye nie-
der, und empftrhle sich dem Gebätt der
Umstehenden, und bat, daß man ihn todt-
ichlagen möchte. Endlich nach langen; Her-
Umschweifen eilete er nach dem Hause'der
Frau von Touruep, wo alle Thüren-wol
verschlossen waren, er fand aber Gelegen-

heit, m den Garten zu kommen, so vor
den Fenstern des Wohnzimmers läge ; er
ergriffe einen Hebebaum, und zerschlüge
damit die Fenster zu klemm Stükern; die-
se Dame, samt ihren Töchtern, und bey
20 Personen, so m den; Zimmer warm,
beftmdmchch in der äussersten Bestürzung,
und wußten bey dieser augenscheinlichen
Ge,ahr sich weder zu helfen noch zu ra-
then, zum M'k war unter der Gesellschafft
em Ofstcier, dieser erblikte eine Jagdflinte,
welche geladen war, er nahn; solche zur
Hand, und schoß auf diesen elenden Mm-
sehen, ein grosses Glut ware es aber, daß
die Flmte e-nen doppelten Lauf batte, dann
mit den; ersten Schuß hatte er ihn nur
leicht verwundet, mit den; zweyten aber
hat er ihn, da er eben im Begriff war,
âU'N Mnster hinein z;; springen, mederge-
Oossm. Bis d-eses erfolget, An man
sich leicht den Schrekm und die Gefahr
vorstellen, in deren sich diese Geseilschafft
befunden.

WunderbareWürkung einesStrahls.
Am -7 May 176-1, schlug das Wetter zu Pe-

tervvurg, der Residenzstadt in Rußland, in das Haus
eines Kauimamw. Der Strahl schoß durch eine
zugemachte Vorhauöthüre, vor welcher ein grosser
Pudelhund i.n innern Hause lag, es riß von der
innern Seite der Thür der Länge nach ein Stük
von dem Hoize, zertrümmerte es in 1000 Stükcr,
füllte das Vvrhaus mit einem Rauche au, zündeleà nicht an, noch that es den, Hunde keinen
Schaden, sondern der strahl streifte zur linken
Hand m 2 andere Nebenzmmier, von welchem die
vordere Thüre zu war; die Dieustmägde in der
Vvrdcrkammer sahen den Blizstrah! durch die Stu-
bei, schlössen, der aber nichts berührte, sondern in
das weZlmmer fthoß, und beydeZimmer mit ei-
nem stmkrndc» Rauche ansià; in dem àZimmer waren 6 Kinder, Mädgen und i Kn^
he; in dem ztcn Zimmer saß vorncn an des Thür
eine Mutter mit ihrem Kinde an der Brust,
Fenster waren alle zu. Drey Mädgen, davon 2

den:



dem Kaufmann gelMen, waren am Fenster, hat-
ten ihren Zeitvertreib, und hielten sich mit den
Händen an einander. Bey der Thüre stnhnd der
Knabe und noch eine kleine Tochter; mitten in
der Stuben ware die älteste Tochter des Kauf-
manus; der Strahl schosi bey dem Knaben vorbey,
und er wurde übelhörend; der kleinen Tochter
berührte der Strahl die rechte Hand, und der
kleine Finger wurde davon steif. Die älteste Toch-
ter empfand nichts, die z aber, die sich an die
Hände gefaßt, wurden alle von dem Strahl ge-
rührc, und schlug allen dreyen die Hauben vom
Kopf, 2 Töchtern davon würfe es die Schuhe von
den Füssen ab, und der dritten Tochter nur den
einten Schuh vom rechten, Fusse ; sie sielen aber
alle drey zu Boden, wurden ganz betäubet, und
erstarrten desgestalten, daß sie sich nicht aufheben
»och die Hände von einander lassen konnten, und
gaben keinen Laut von sich. Man lief hinzu, lö-
ftte die Hände von einander, rieb ihnen die Hän- '

de und Füsse, worauf sie sich zu bewegen anfien-
gen und weinten, jedes von ihnen wimstlte vor
Schmerzen. Man zog allen dreyen Kindern die
Kleider aus: die einte klagte über beyde Hände
und den rechten Fuß, von welchen nur der Schuh
war abgeschlagen worden, sie hatte längs dem
Rukgrad einen rothen Streif, der über den ganzen
Ruten Zweige von sich warf, die einem Baume
sehr ähnlich waren; an beyden Armen sahe man
ein gleiches, unter der Herzgrube einen kleinern
Streif, der ebenfalls Zweige von sich warf, am
rechten Fusse längs dem Schienbein einen rothen
Streif, der sich längs der Flechse bis an den grof-
ftn Zehen crstrckie. Das Kind bekam allgemach-
lich fein Gehör wieder, sie bewegte ihre Arme,
nur auf den Fuß konnte sie nicht trettm; die an-
dere Tochter hatte am obern rechten Arm einen
gleichen Streif voller Zweige, der Arm schmerzte
sie stark, konnte ihn aber nicht" bewegen, um den
Leib, wo die Röke fest gebunden waren, war ein
circelrundcr Strich, sie klagte über heftige Kopf-
schmerzen und Sausen der Ohren, mit einer völ-
legen Gehörlosigttit, sie wurde aber nach einer
Aderlässe besser; die dritte Tochter hatte einen
Streif an: rechten Fusse, welcher sie sehr schmerz-

te, so daß sie nicht auf den Fuß tretten konnte;
die Mutter erstarrte so vor «schocken, daß ihr das
Kind vom «s choose rottete. Der Strahl war zu-
lezt durch das Fenster^ gefahren, und thäte sonst
keinen Schaben. Die Stube und dasiVorhaus wa- >

ren voll von einem schweßichtm Gernch. Die Km-
der aber sind alle, nach und nach wieder polikom-
mm gesund worden.

Der fruchtbare Schulmeister.
In abgewichenen, Jahr starb zu Harlsston, m

der englischen GrasschaffrNortfoik, der Schalmei-
stcr Catton, der mit 2 Weibern 4; Kinder erzeu-
get hatte. So wird auch ans Rocca in Spanien
berichtet, daß daselbst eine zoMrige Frau innert
Jahresfrist, 6 Kinder in zweyen Entbindungen
zur Welt gebracht habe, nemlich bey der ersten

4 Mädgen, davon das yte aber die heil. Tauft
nicht erlanget; bey der atm Entbindung aber ein
Mädg m und ein Knab, die noch beyde leben. Die
erstem ; Mädgen 'aber sind alle, je 24 Stund
nach einander dahin gestorben; das sind rechte Mit-
gliedcr der fruchtbringenden Gesellfchasst gewesen!

Der beyzeiten altgewordene Knab.

^
Ein Banrenfohn, Namens Jacob Viala, ge-

bürtig von Bausanguet, Kirchspiels Alais in Frank-
reich, war von Geburt an gesund und stark, blieb
über 4 Jahr im Wachsen ganz znrük, bis end-
lich der Knoten sich löfete, ohne daß bey der
groben und schlechten Nahrung einige Arzney oder
Hülfsmittel wären angewendet worden. Er wuchs
hierauf so geschwind, daß er in seinem 6tcn Jahr
schon 5 Schuhe hoch^. und nach Proportion dik
ware; dabey ware er anch schon mit ungemeiner
Leibesstärke begäbet, indem er eine Last von 150 ll>.

auf feine Schultern nehmen, und weit forttragen
konnte; aus allem diesem schlösse man, daß ein
ungeheurer Riefe alls ihm werden würde, in die-
fer Hoffnung läge ein Marktschreyer den Scinigen
sehr an, um ihn zu erkanffen; allein auf einmalfien-
gen die Beine des Viala an sich zu krümmen, der
Cörper kroch wieder zusammen, seine helle und
männliche Stimme wurde schwach, die Kräfte
verschwanden, und er gerieth in eine Blödsinnigkeit,
barinn er noch ist; die Stimme hatte sich sonst
schon im cten Jahr bey ihm geändert gehabt, und
im öten Jahr käme der Bart ihm schon so stark,
als sonst bey einen, Mann von Jahren. Ist
also dieser Mensch gleich denen Wanzen gewesen,
die zwar ein geschwindes Wachstum, aber auch
eine eben so kurze Danr haben.

Algimsthe und andere Seeräuber.
Dieses Jahr gibt.es auch wieder verschiedenes

von denen barbarischen Seeräubern zu tcscu, die
hie und da vieles Unheil angestellet haben, un-
geeicht es immer noch Leute gebet, die diese Kriegs-
gnrgelm entschuldigen wollen, indem sie banup-

K i-n,



ten, daß zu Algier, Tunis, Salce u. f. f. die ^ce-
räubeviy vor ein eben nothwendiges Handwerk an-
gesehen 'werden, als wie bey uns die Muller, Pst-
ster, Schneider y. d. gl. indem die Einwohner zu

Algier rc eben stwvl als wir müssen gelebt haben.
Aus eben dieser Betrachtung mag es auch zum

Theil' kommen s daß christliche Mächte mit den

Staaten in der Barbarey Bündnisse und Tracta-"
hen aufrichten, wie battu dqs vergangene Jahr die
Republik Venedig gethan, und bey solchem An-
last, auf 2 Kriegsschiffen folgende Präsente nachAl-,
gier geschikt hat : emrn schönen gearbeiteten Harnisch,
ein mit Gold gefaßter und Diamanten gezierter Sä-
bei, 4- Kisten mit allerhand kostbarem Zeug und Tu-
chern, >.ovOo Zechinen für den HrU. Dey, nnd 5°
Dukaten für jeden Officier seines Hofes; nnd auf
stäche Art war also der Friede gemacht, und vor die

Sicherheit der venetianifchcn Schiffe gesorget.

Diese venetianische Höflichkeit hat den Dey zu

Algier so hochmüthig gemacht, daß er an vcrschie-
dene mit ihm verbundene christliche Mächte hat
begehren dörftn, daß ihme statt der jährlichen Ge-
schenke oder Tributs, - ein ganz mit Munition ver-
scheues Kriegsschiff stile nach Algier gesät werden.

Den-z Herbstmonat 1764 hat eine Galliote von
Salee, ?.c> Zlleilen von Cadix, ein sranMsches
Schiff, die Syrme genannt, weggenommen; die

Seeranbergalliotte hatte, um den französischen Ca-

p-tain zu betriegen, algierische Flaggen aufgestekt,
und durch diesen Betrug verhindert, daß das ftan-
zösistbe Schiff nicht zu ßichen begehret, weil Frank-
reich mit Algier im Frieden war, das Schiff
wurde aber vlözlich angegriffen und ohne einigen
Widerstand erobert, indem gar keine Waaftn dar-

auf waren, von 24 Mann, so daraufgewescirsind,
2 getödtet und 2 blcßirt worden.

Hingegen haben ; algierische ungemem grosse

Schiffe, welche denFten May 1764 zum Kreuzen
von dorten ausgelossen waren, gleich im Anfang
ihren Lohn bekommen, dauit sie wurden durch

Sturm Mchei'getrieben, so daß sie den isten dit»
in'AlMsickc dex-auf der barbaristhen Küsten ligeîî-
d u stanisthcn Vestung Mllila stvaàtenals die
Barbaren Den, daß sie ihre Schisse nicht wieder
ksmàchm kàà< st hàl sie feststen'Femr dar-
em gelegt, nugefchr 70 Türken-und ein Christ sind

in diesem SchWruch z« Grunde gegangen Die
übrigen aber, ander Zahl 8?o Mohrm und Chri-
sien haben dm Weg auf Algier znruk genommen ^
ausgenommen der General diestvFlstte, welcher sei-

um Weg auf Meyuinez genommen, weil er Ach M
Algier eines Übeln TrinlMts bcförchtete.

Damit aoer diesen Streiftreyen der Seeräuber und
besonders derer von Salee Einhalt gethan werden, so

haben Jhro Allerchristl, Mai. eine Flosse unter dem
Comando des Hrn. du Chassant in die mittelländische
See geschikt, nicht um die «Seeräuber damit zu be-

schenken, sondern solche nur im Namen Frankreichs
mit ihren Kuglew und Bomben in ihren «schlupf-
winklen zu bcgrüssen ; hierauffolgete erstlich das

Bombardement von Salee.
Dann als Hr. du Chassant den z « May

hierauf vor diesem Raàest angelanget, so

sieug er sogleich den 2teu Brachmonat an, so-

wol das â als neue Salee von frühen;
Morgen an bis auf den Abend zn beschießen,

und schenkte demselben zum Gruß etwaan 140
Bomben, welche aber nur 7 Häuser und eine

Moschee verderbten; die Ursach, warum die

Würkung dieses Bombardements nicht glükli-
cher solle gewesen seyn ist daß der Caliber von
denen gebrauchten Mörsern zn klein gewesen,
daß also die Bomben grösimtheils nicht hin-
kommen mochten; gleichwol sind dadurch ei-

mge 100 Mann Mohren geblieben, indem diese

tumme Kerls, so bald eine Bombe irgendswv
gefallen, sie häufig darauf losgegangen sind, in
der Meinung, es waren Stukkuglcn, bis daß
sie diese Pillen Wen besser kennen lernen. Hier-
auf wurde den 26 und 27 gleichen Monats

la Rasche bombardirt 5

und zwar Mît btsserm Effect als Salee, ' m-
dieses la Nasche durch die französischen Vom-
ben nnd Feuerwerk fast gänzkch in die Asthe
verkehret wurde, zn gleicher Zeit nähme Hr»
Zu Chassant ein Schiff weg, wchches von
dem König m Dmmemark, mit vieler Mi-
Nition beladen, dem Kichser von Mm'occo
zum Pr«ìftn! ware geschikt worden. So hat
auch Hv. du Chassant durch seine KhaFlppen z
Raubschiffe in dem Fluß von la Rasche ànstekm
litssen, doch dieses Unternehmen iß ihm durch

eine mvhrifche Kriegslist
nicht zum besten abgelösten, dam dwft VögL

Ha-





thaten dergleichen/ als ob sie la Rasche gänzlich

vor den Franzosen verlassen wollte»/ damit sie

dadurch dieselben snloken möchten / eine Lan-
dung zu wagen / welche List ihnen auch zim-
lich wohl gelange/ dann Hr. du Chaffaut be-

sezte sogleich 16 Chaluppen mit Volk/ und
ließ sie den Fluß hinauf gehen. Sie Men
gleich Anfangs eme französische Prise in Brand/
welche die Seeräuber zum Krieg gerüstet hat-
ten; der mohnsche Commandant Habil ließ sie

ruhig fortmachen, bis sie einige Meilen fortge-
rukt waren, und einige andere Schiffe angeznm
det hatten, endlich zündeten sie auch die Chebek
des berühmten Rais Salah an ; den Augenblik
zeigten sich die Mohren zu beyden Seiten des

Flusses in erstannlicher Menge, 200 davon be-

müheten sich das Feuer derer Schiffe zu löschen,
die übrigen aber feureten mit solcher Lebhastig-
kejt auf die französischen Chaluppen, daß diese

weder Hintersich noch vor sich, noch dem Fener
länger widerstehen konnten, sondern ihre Flag-
gen sinken liessen und Quartier begehrten, auf
dieses hin sprangen über Mohren mit den

blossen Säblen in dem Mund, in den Strom
und schwamm denen französischen Fahrzeugen
zu; die Franzosen als sie solches sahen. Men
ihre Flaggen wieder auf, und gaben von neuem
Feuer auf die Schwimmer, um sie von ibnen
abzuhalten, doch sie wurden zum drittenmal
gezwungen, um Quartier zu bitten, welches
sie endlich von dem Vaffa erhielten. Man
zehlet über 500 Todte, und isc> von ihnen
sind als Gefangene und Bleßirte dem Kayser
von Maroeco zugeführet worden, welche einen

Weg von coo Stttnd haben machen, und 8 Tag
lang Tag und Nacht marschieren müssen, ehe
sie sind von ihren Wunden verbunden worden.

Feuersbrunst zu Erlenbach, im Nie-
derfimmmthal, AmtsWimmis.

Den 24 April 176? in der Nacht um 1 Uhr ist in
dem obern Stokwerk des Schulhauseö, in dem

schönen Marktfleken Erlcnbach, Feuer ausgebro-
chen, welches bis gegen Tag so weit um sich ge-
fressen, daß 14 ganze Häuser, mchrentheils so

groß daß in einem ; bis 4 Haushaltungen ge-
wohnet, nebst Schemen darbnrch eingeäschert
worden. Das Feuer war so hestig, so wütend,
und die Hiz so mächtig, daß alles Wehren und
Löschen nichts helfen wollte. Viele Gärten und
Baumqärten mit best-kn schönen fruchtbaren Bäu-,
men sind zu einer Wüsteney worden. Es war all-
bereit auch Feuer auf dem Dach der .Kirche und'
des Pfarrhauses. Die Hize wurde so mtjeziich,
einerseits wegen denen grossen hölzernen Häusern,
anderseits wegen dem vielen Brennholz, wormit
sie umstellt waren. Ehe die Hize so mächtig znge-
nommen, wurde alles ersiuniiche angewendet von
der Menge Volks, so alls der Nähe und Ferne
kommen ist, dem Feuer Einhalt zu thun, untrv
kluger Anführung und selbsten Haudanlegung des
Hochobrigkeitticheil Herrn Obàmtmanns, bed
sich sehr rühmlich svwol in getreuer Hilsiristnng
als mildeii Steuer erwiesen. Allein wegen der
lmaussprechtichen Hiz und auch Mattigkeit der Leu-
ten hat nichts welters können ausgerichtet werden,
und mußte man kläglich zusehen, wie alles im
Rauch und Brand aufgienge. Der grosse KOtt
erbarmete sich endlich ches, Jammers und Elends,
und machte dieser wütigen Brunst vom Himmel
ein Ende durch einen starken Regenguß, nachdem
gegen der Stadt Thun alle Häuser des Dorfs ä

und gegen das obere tsimnienlhai alle Gebäude
bis zum Mühlibach verbrunncn waren. Man
rechnete den Schaden von 54 bis zzooo Ib. sehr
wohl ist denen armen Lenden bekommen, daß die
Hochobrigkeitl'che Brandstsücr so schleunig ange-
langet, daroon jeder HasshaMmg 2 Mütt Ge-
treib und 6 Cronen in Gelt ausgetheilt worden.

Loblich ist es an einem begüterten Einwohner, daß
er seine Steuer denen Acrmstrn znßiessen lassen.
Ein anderer aber überließ das ganze Quantum
seinem Lchenmaml. Es hat GOtt bey ausblei-
bender Besserung nöthig gefunden, diese Revier
nicht nur mir Feuer, sondern noch mit 2 Ele-
mentcn zu strafen, und den lezten Schabe» hielte
mail noch grösser als den ersten. Schöne Güter j

hinter Därstättcn und Erlenbach sind nicht nur '

überschwemmt, und mit Steinen überführt wor-
den, sondern es hat auch Erdbrüche gegeben, da-
von der Vcriurst unverbesserlich und unersetzlich
ist. Für die Brunst ist bewilliget worden, in 4
Aemtern, einer Herrschasst und Landgricht eine
Collect zu sammle».



Niemand kans alle!: Leuten recht machen.

Ein neuer Psarrherr wurde für eine Gemcind auf
dem Land erwehlct, als er min daselbst Besitz genom-
men, sa fand er in den alien Urbancn, das! verschie-

dene Rechte, durch Nachlässigkeit seiner Vorfahren,
und durch die Verschlagenheit der Bauren von dein

PfnmdeiiMnmcn abgekommen seyen. Er machte

hcerwieder freundliche Vorstellungen bey seiner Ge-
mcinde, und'begehrte die schuldigen Gebühren ins-
künftige, dieser Antrag fand Schwierigkeiten, und
der Psarrherr mußte zum Recht greiften, die Bau-
rm merkten endlich wohl, daß fie den Proceß würden
verlieren mühen, sie faßten, nach vielen Berathschla--

gmigen, die sie unter dem Vorsitz des Schulmeisters
gehalten, endlich den weisen Entschluß, dein Pfarr-
hcrr nachzugeben, und äs basienige zu entrichten?
was seine Üevarien von shnen fordern möchten ; al-
lein der Schulz und der Schulmeister halten noch
lbeyzàn eine» qntcn Einfall gehabt, sie bewilligten nein-
lich dem Pfarchcrr ganz willig alles was er an die- Ge-
ineind begehren thäte, insofern nemlich der Psarrherr dar--

gegen »crsvrcchcn wollte, ihnen zu jeder Zeit durch sein Ge-
halt Regen und Sonnenschein, wie sie es vomöthen haben
wurden, z» erbitten. Der Pfarrhcrr läßt sich dieseBedin-
ge gefallen, verlangt aber vorher noch cmsdrüklich von der

Gemeinde M wissen, was vor Witterung fie ans morgen-
den Tag sämtlich begehre» thäten, damit er sogleich den

Anfang machen könne? die Abgeordneten brachten diese

Antwort des Pfarrherrn der Gemeinde zurnk, und so groß
vorher die Einiakeit ware, da sie die gemeine Sache be-

hanptetm, so sehr wurden nimmehr die Gemüther Mhei-
let, so bald es hier anfeineS jeden besondern Vortheil mà
me. DcS ««ttn Aker und Saat erforderte Regen, des an-
der» Sonncilschein, des dritten wieder eine andere Witte-
rung. Kur; sie stritten sich vergeblich bis an den hellen
Morgen. Endlich begab sich ein Greis, die Stifte und
Zierde scènes Dorfes, znm Prediger, nnd bar ihn es wegen
der Witterung nur beym Alten zu lassen, nyd diese Sorge
dcmicmgcn ftmer zu überlassen, der solche bisher» ganz ai-
lein getrag-.n harte.

^

Liebwerthe Landleut!
Wir wollen hier almmal einen Versuch chu»,
euch durch unsern Calender nicht nur zu betn-

stigen, sondern euch vormmlich auch zum Ru-

zen zu seyn; in dieser Absicht fügen wir eine

von Weisen Patrioten gutgeheWns und M eue-

rem Aufnehmen vorzüglich gemachte Abhanv-

lung von der Ergebung -merer Kindern, als
des kostbarsten Theils eueres Vermögens' bey,
Köumt derselben ein Mgr mWige Stunden zs

einer nnpartbeyischen Durchlewng, nnd prüf-
set das was ihr gelesen, wit redlichen und eid-

gnèstisà Gemmhern; findet ihr Zweifel, so

wird euch der Verleger dieses Calenders solche

Patrioten anzeigen, die euch mtt Vergnügen

unterrichten, und sich durci, encre Ersah run-

gen gerne anders werden belehren lassen.

Nachricht
an das Landvolk,

von dct

Auferzichlmg der Landkmdcr.

Liebes Rind! wilft du folgen so wirst du
weise, und nimmst ou es zu Herzen,
so wirft du Aug. Ies. Sir. Cap. 6.

^)ie erste Pflicht der Eitern gegen ihre Kinder ist
die Auscrziehimg derselben, diese hat keinen Bc-
weis nöthig, Natur lind Religion fordern solche

von nns. Wir sind solche dem GOtt sttw/dig,
der uns dieselben gcschenket hat; dem Vatterland-
das dieselben erhaltet; der Geftlhehafft, i z der

wir leben; der Obrigk-'it, die dieselben schiftet;
uns selbst, so wir uns lieben, int cm die Welch
fahrt und das Glnk unseres Hauses insgemein
davon abhanget. AlS vernünftige Mischen, als
wahre Christen, als gute Burger und Uulertha-
neu sollen und'müssen wir uns von der Auft-me-
ziehung unserer Kinder die erste und angenehmste

Pflicht »lache«. Wie viel solche zum G>ük unse-

rer Kinder beytrage, zeiget uns die tägliche Er-
ftchruug. Wer also seine Kinder liebet, macht
sich c.«s der Auferziehuna derselben das vornehm-
sie Geschäfts, und überlaßt solches keinem andern,
er ftye dann unfähig, dasselbe selbst zu thun.

'Kinder sind Fruchte der Ehe, diese gründet sich

auf die Heyrath, welches Glük insgemein von ei-

ner vernünftigen Wahl abhänget.
Der gröste'Werth des Menschen ist die Tugend,

ans diese müssen steh alle Leidenfthafflen des Men-
scheu gründen, wo sie sollen gut und beständig
seyn, als, Liebe, Frenndschafft, Hochachtung, die
die stärksten Verbindungen der Menschen sind.

Das



Das gröste Heyrathgut eines Landkindeö ist,
Gesundheit, Arbeitsamkeit und Häuslichkeit.

Gesunde und starke Eltern zeugen gleiche Kinder.
Ein fauler Baum trägt nicht gute Früchte.

Durch Arbeitsamkeit ernähret man sich ehrlich.
Fleiß ist mehr als Gold werth.

Durch Häuslichkeit erhaltet man das redlich
Erworbene. Der Arbeitsame und Hausliche dar-
bet nicht.

Die Heyrath, wo sie soll fruchtbar seyn, erfor-
dert ein gewisses Alter, die frnhczeitigen, wie die
späthen, haben ihre Nachtheile. Die Natur Zei-

get uns, daß ein Mann von dem 2; Jahre bis
in das 4oste, ein Weib von dem 20 bis in das
z;ste à dem besten Alter seye. Der Mann kan
und sollte stäts älter seyn als das Weib, doch
nicht zu viess; allzuungleiche Ehen, im Alter, und
in Ständen sind selten glüklich.

Eitern müssen zu ihren Kindern Sorg tragen,
ehe sie gebohren sind.

Die Mutter muß alles meiden, was ihren Cör-
per schwächen und ihrer Gesundheit schädlich seyn
kau; sich weder stark erhitzen noch erkälten, keine
allzuschwäre Last tragen, vor schädlicher Speise
und Getränke sich hüten. Vielmehr muß sie aus-
weichen, was ihre Gemüthsbewegungen err.-Mn
und in Unordnung bringen könnte, als Lü/ss n-
heit, Zorn, Schreien und dergleichen.

Nicht weniger muß der Vatter für das Wohl-
seyn der Mutter sowoi als des Kindes besorget
seyn, solcher mit harter Arbeit schonen, Verdruß,
Kummer, und allen Anlaß von heftigen Leiden-
schafften von ihr abwenden, auch solche mit zu-
reichender Kleidung und gesunder Nahrung ver-
sorgen. Wo sie erkranken wurde, nicht jedem
Pfuscher oder Weibe anvertrauen, sondern einen
rechten Arzt, um tüchtige Mittel zu erhalten, be-
rathen.

In der Kindbette muß sich die Mutter schonen,
ist sie gesiind, H wird solche ohne Zufall glüklich
seyn. Ist dieselbe mißlich, so erfordert sie einen
geschulten Arzt, oder was auf dem Land noch sel-
teuer ist, eine erfahrne Hebamme, da muß sich
der Vatter keine Mühe noch Kosten dauren lassen.

Das neugcbohrnc Kind ist ein Wesen, das mit
Leib und Seele begäbet ist, mit den Kräften des
einen sollen die Fähigkeiten des andern wachsen.,
die Erhaltung, Besorgung und das Wachsthum
dieser beyden Theilen, die so genau mit einander
verbunden sind, daß der einre ohne den andern
nlchi bestehen kan, ist der Vorsorge der Eltern

durch die Vorsehung auftrlegt, darum bestehet
die Wicht der Apferziehung. Diese wird also
abgetheilt.

In die physische, die die Besorgung des
Csrpers betrifft.

In die moralische, die die Seele ausstehet.

Die Kinder erwachsen nach und nach durch vcr-
schiedene Zeiten, in denen sie imchân verschiedenen
Kräften des Leibes und Fähigkeiten ihres ^ .mes,eine
besondere Auferstehung nöthig haben. d'à wollen
ihre ganze Jugend, vom ersten Tage ihrev-Lebens
bis in das i6te Jahr ihres Alters, in drey Theile
theilen, und sehen, was bey jedem von vernünfti-
gen und christlichen Eltern, denen die Wohlfahrt
ihrer Kinder am Herze ligt, zu beobachten und
zu thun obligt.

Das erste Alter ist das von dem Geburtstag
an, bis aufs iste Jahr.

Das zweyte von? aten Jahre, bis ms sie-
bende.

Das dritte vom Men Ichre, bis mS sechs-
zehnde.

Dieses sind die verschiedenen Stuffm der Ju-
gend, durch die ein Kind zur Mannheil gereichet.

Der erste Theil.
Von der physische» Auferstehung der Land-

jugend.

Die Mutter, welcher Pflichten, die sie während
ihrer Schwangerschasst zu beobachten hat, wir an-
gezeiget haben, ist nicht weniger verbunden, solche
mit gedoppelter Sorge in ihrem Kindbett zu crfül-
len. So lange ihre Reinigung währet, soll sie

sich vor allem hüten, was ihr schaden könnte, vor
harten und schwären Speisen, starken Getränke;
sie muß sich nach und nach an die freye Luft und
ihre gewohnte Nahrung wieder gewöhnen; sie muß
ihren geschwächten Kräften schonen; ihre Stuben
soll warm, aber nicht heiß noch dämpfig seyn;
aus diesem erzeiget sich, daß der allzufrühe Kirch-
gang selbst, noch mehr aber die Kindbettmähler
thorrccht mW gefährlich sind. Als Kindbetterln
soll fie fur sich selbst, als Säugamme für ihre»
Säugling besorget seyn; demselben fleißig warten,
sich alles dessen enthalten, was ihm schade» komm

te, und nichts ermangle» lassen, was sein Wohl-
seyn



seyn befördern kan. Rohe Speisen? starke Ge-
tränke, Erhizung, Erkältung der Mutter, Schre-
ken, Lüsternheit, Mangel, Sorge derselben, ha-
hm auf das Kmd einen plözlicheu Einfluß ; dieses

erfordert die Achtsamkeit und Svrgfalt^redlicher
Hausvätter, die durch dieselbe diesen vegen zu
verdienen und zn erhalten trachten sollen, wenn
sie das Vergnüge, das GOtt mit demselben ver-
knüpfet bat. gemessen wollen.

Voll der Auferzichung des ersten Alters,
^on der Geburt an bis ins ate Jahr.

Äas neugebohrne Kind foll sogleich geretniget wer-
den, auswendig mit läuem Wasser, die Gewöhn-
heit, solche sogleich im kalten abzuwasichen, ist vie-
len Völkern gemein, deren Weiber sich gleich nach
der Geburt, die sie im freyen Felde verrichten,
im nächsten Flusse reinigen; obwol wir dieses im
grösten Winter von Landleuten, in einem mit Eise

umgebenen Brunnen ohne Nachtheil verrichten st-

Heu, so tätlichen wir doch diese Gewohnheit nicht,
wohl aber muß das Wasser auch im Ansang nicht
warin genommen, und das Kind so geschwind
möglich, an das Kalte gewöhnet werden.

Nach dem Waschen das Kind mit Butter oder
Oele zu salben, ist sehr gut.

Inwendig muß man es reinigen mit Honig us.
Butter vermischet, oder Rhcbarbara und Cichvreen
(wilder Sonnenwirbel) Syrup. Je besser es ge-
reiniget wird, je weniger es dem Bauchwche her-
nach wird ausgesetzet seyn. Auch diese Kraft hat
die gütige Natur der ersten Muttermilch beygelegt.

Nahrung. Diese ist die erste natürlichste uno
beste Nahrung der Kinder, und nur verwöhnte
und leichtsinnige Mütter, wenn solche je noch die-
sen zärtlichen Namen verdienen, können solche ih-
ren Kindern versagen. Wir haben nicht nöthig,
den Landwcidcrn diese erste Pflicht einer Mutter
einzuschärfen öder anzupreisen, für sie hat die Vor-
sehung das Vergnügen, das aus derselben fliestet,
vorbehalten, mit welcher auch die Gesundheit der
Mutter und des Kindes verbunden ist.

Wo diese, die fast für ein Jahr, bey einer ge-
funden Mutter für das Kind zureichende Nahrung
verschafft, durch Krankheit, Zufall ober Tod der-
selben fehlen sollte, st kau solche durch andere
Milch oder Brot und Raumenwasser erstzet wer-
den, doch verdienet die Milch stäts den Vorzug,
und unter den verschiedenen Arte» derselben die
Geißmilch.

Ist die Muttermilch nicht zureichend, st kan sie
durch Vrcy oder Suppe ersetzet werden. Der Brey

muß dünn und von getröknetcm Weizen- oder Din-
kelmehl, gleichwie die Suppe gemacht werken.
Dlker Brey und zu viel ans einmal, ist dein Kind
gefährlich, und die Gewohnheit träger und allzu-
bekümmerter Weiber, die aus Faulheit oder über-
triebener Sorgfalt ihre Kinder mit Brey stovst»,
wissen nicht, wie viele Krankheiten und Gebre-
chen daraus entstehen.

Von Anfange muß das Kind oft und wenig
gcnähret werden, in der Folge mehr und seltener,
bis es zu seinem und der Mutter Besten, an or-
deutliche Zeiten gewohnt ist.

Wohnung. Die erste Wohnung des Kindes ist
insgemein die Wiege, die erste Kleidung die Bin-
de, jeneist übcrllüßig, diese schädlich.

Die Wiege ist nicht so alt und allgemein als
man glaubt, die meisten Völker kennen die Wie-
ge nicht, und wissen ihre Kinder doch zu stil-
len; viele Aerzte glauben, die Bewegung derstl-
ben stye dem Kopf lind dein Magen des Kindes
nachtheilig, das beste und sicherste Bette für ein
Kind ist eine Bettstatt, nach dem Verhältniß sti-
ner Grösse, auf vier starken Füssen, die Wände
müssen hoch genug seyn, daß das Kind nicht leicht
herausfallen könne, dieselben sollten am Rande mit

oder einem Pelze ausgeschlagen seyn, à
muß daS Kind ans einem trokeuen Stroh-

Laub-oder Spreycrsak flach, doch ein wenig auf
die Seite geleget und leicht »ugcdekt werben im
Sommer, etwas wärmer im Winter; die Stube
sollte hoch, luftig und niemal zu heiß seyn, solche
Kanunern sind viel gesünder als die erstitten, nie-
drigen, feuchten und dämpfichten Wohnungen un-
strer Landleuten, deswegen sie sehr wohl thun,
wenn sie ihre Kinder, so viel es Zeit und Umstän-
de erlauben, an die freye Luft bringen. Dasselbe
muß dem Licht und der Sonne nicht ausgesetzet
seyn, und so gelegt werde», daß es solche am Ru-
ken habe.

Meldung. Die Binde ist dem Kind viel nach-
Heiliger noch als die Wiege, daS Binden, (Fä-
sehen) ist ein barbarischer Gebrauch, sö ist nicht
zu begreiffen, daß die Thränen des Kindes, das
man rmwikelt, und das Lächle» dessen, das man
auflöset, so herzbrechend jenes, so entzükend dieses
ist, die Kinder nicht längst dieser Marter enrho-
den haben! solche wäre höchst gefährlich, wenn
sie keine andere Nachtheile hätte, als daß sie km
freyen Umlauf des Geblüts hemmet, und alle Be-
weguugcn aufhebet. Die Binde kan dienen, im-
gestaltete Kinder und Glieder einzubinden und zn-
recht zu lege», aber darzu muß ein Wundarzt be-

niffen



nissm werbe». Die Kleidung eines Kindes in die-
stm Alter bestehet in einigen Windlen ein paar
Ermeln und einer Deke, in die man das Kind
àwikelt, und uiiter den Armen leicht zubindet,
wenn man es aufheben will, den Kopf kau man
mit einem leinenen Käppgen deken, die Fusse'mit
fädenen Gtrümpfgen. Die Kinder, die in diesem
Alter im Winter stats in der warmen Stuben li-
zen, haben keine andere Kleidung nöthig als im
Sommer, Pelz und Wolle sind ihnen schädlich,
leinenen Zeug kan reiner gehalten werden, und
daran ist am meisten gelegen, die Reinlichkeit kan

man den Müttern und Wärterinnen nicht genug
einschärfen.

Leibesübung. Die einige, die man Kindern
von diesem Alter geben kan ist solche auf ihrem
Bette, in der Kammer oder in, der freyen Luft
im Grase auf einer Windel aufzulösen, und sich

nach Gefallen bewegen zu lassen; so gering sie ist,
ft nothwendig und gesund ist solche den zarten
Cörper zu stärken. Kinder, bis sie jährig sind,
sollte man niemals tragen, stellen, schleppen, noch

weniger solches jungen Kindern, nach dem Ge-
brauche unserer Baursleuten, überlassen, welches

beyden gleich gefährlich seyn kan. Eine andere
schlimme Gewohnheit unserer Landweiber ist, die

Kinder zu sich ins Bette zu nemmen, dieses ist

denselben höchst gefährlich und schädlich, ist die

Mutter unruhig, wie leicht kau sie das Kind dru-
ken, ia gar erst,ken, wo diestS nicht geschiehet,

wird sie ihm durch den Schweis alle ihre Krank-
Hessen, die ihr selbst können verborgen seyn, ein-

pflanzen.
Entwöhnung. In diesem Alter, wenn den

Kindern die Zähne zu stossen anfangen, werden sol-
ehe entwöhnet. Dieses ist die von der Natur dar-
zu bestimmte Zeit, die dardurch anzeiget, daß die

Kinder eine stärkere Nahrung zu gemessen fähig
find. Gesunde Mütter thun wohl, wenn sie ihre
Säuglinge bis dahin selbst nähren, länger ist un-
nöthig; m diesem Alter sind die Kinder am leich-
testen zu entwöhnen. Schwangere Weiber können

ohne Schaden des Säuglings, der Leibesfrucht
und ihrer eigenen Gesundheit, nicht sängen.

Zweytes Alter, von 2 zu 7 Iahrett.

In diesem Alter fangen mit den Kräften des Lei-
des, die Fähigkeiten des Geistes an sich auszu-
dehnen. Der stärkere Cörper richtet sich ans,-trägt
sich selbst, er sängt an sich auf eine dem Menschen
eigene Art zu gehen, sich zu bewegen, die Begriff

ft entwikcln sich, er sieht und will. Mit demftl-
den sängt die Auferstehung an; diese erste Austr-
Ziehung ist die schwärste, weil die kleinste» Fehler
von der grösten Folge seyn können, aber wohl voll,
bracht, legt ftlele den Grund zu der folgenden,
und erleichtert solche imgemà

Nahl unsi Das von der Muttermilch entwöhn«
te Kind muß sich jczt an andere eSpciftn gewoh-
neu, und nach und nach an alle, so bald es seine

Natur erlaubet. Die erste und gewöhnlichste ist
der Brey von Meel und und Milch, diesem fol-
gen Stippen, Müfcr, Kraut, Obst. Bis ins ftp
Jahr, sind gesalzene Speisen, wie Käs, Spek,
und saure Trachten, als Eßig, Salat w. den
Kindern nicht zu geben; hernach können und sol-
len sie sich an alles gewöhnen, frisches und gedörr-
tes Fleisch, magere Käse ,c. insonderheit sind reife
Banmfrüchte, roh, gedörrt, gekocht den Kindern
als eine leichte erwischende Nahrung gesund.

Milch und Wasser sollen das emzele Getränke
dieses Alters seyn. Jenes nährt und versüstel das
Gel tut, dieses reiniget und stärket den Cörper.
Wein soll den Kindern nur zur Arzney gegeben
werden.

Die Vielheit der Nahrung betreffend, sott man
ihnen genug zu essen geben, so oft sie nemlich
hungrig, aber nicht nur iüstren sind;, zu wenig
schadet in diesem Alter mehr, als zu viel. Zu viel
trinken ist schädlich. Die Zeit und Ordnung betreff
ftud, kan man folgende Reglen beobachten.

Von Anfang gebe man den Kindern oft und
wenig, in der Folge mehr und seltener.

In Verhältniß mit ihrem Mer und Wachsthum»
Wolgekocht, laulicht und langsam.
Abwcchsieudsonst muß sich der Magen von

Zeit zu Zeit an eine andere Nahrung gewöhnen,
diesen Fehler begehen die Einwohner des Aergäus,
die eine ganze Jahrzeit durch nur von Obst, eine
andere von Herdapftln, eine andere von Rub er,
leben, und so einen Vorrath nach dem andern
auszehren.

Zu rechter und bestimter Zeit. Dieß Gewöhn-
hest ist den, Landvolk bequem, und der Gesund?
Hess zuträglich.

Die Kinder soll man nicht geschwind noch in
die Hize trinken lassen.

R eftung der Landsleuten soll wolftil, leicht,
weit und nicht zu warm ftyu.

Der Pracht stehet denselben nicht an, die Nein,
lichkeit aber sseret sie; leicht und geräumig muß sie

seyn, damit sie die Kinder weder in ihrer Brwe-
gung noch m ihrem Wachsthum hindere; zu warm



ist der Gesundheit schädlichund macht den Cor-

ver weich. Ein Baurenkind in einem doppelten

Wammift, mit wnllenen Polsterhosen und einer

Pelzmütze, ist lächerlich; im Sommer sollten die

Baurentnaben nichts als ein Hemd, ein paar lei-

nerne hbostn, mit dem Hosenträger auf dem Leibe

tragenmW ohne Hut und Schuhe umherlauffen.

Im Winter so leicht gekleidet seyn als sie es er-

dulden mögen; solche sind zur Arbeit bestimt, und
sollen sich jung gewöhnen, Hitze und Kälte, Staub
und Nässe zu ertragen, hart gewohnt, bringt ein

gesundes Alter. Die beständig und plözlich ab-

wechslende Luft erfordert Stärkö und abgehärtete
Cörper, sowol als der rauhe Boden, zu dessen

Anbau schwache Hände nicht zureichen.

Wohnung. Die heissen und dämpfichten Stu-
den unstrer Baurenhütten sind den Kindern sehr

schädlich. Daher die schwächliche Leibsbeschaffen-

heit und das elende Aussehen derjenigen, die der

Berns ihrer Eltern in dieselben zwinget, wie der

Spinner im Acrgän, Ver Weber im Emmenthal;
Die Baurenkinder, die von gleichem Geblüt her-

stammen, eine gleiche Nahrung gemessen, aber an

der freyemLust arbeiten, scheinen von einem an-
dern Geschlecht zu seyn. Nichts trägt,zur Ge-

stmdheit und dem Wachsthum mehr bey als die

Bewegung und die freye Luft, man kan also die

Jugend nicht zu früh und nicht zu viel an die-

selbe gewöhnen. Das weiche und warme Bette
unstrer Landleute taugt nicht für' die Kinder der-

selben, die sich beyzeiten an ein hartes und ge-

flinderes Lager gewöhnen sollten, ein guter Qtroh-
sak, saubere Leintücher, eine gute wollene Dcke
im Winter, sind besser und gesünder als die ver-
pflasterten Federbette unstrer Bauren, die den Cör-

per erhizcn und schwächen, in denen sie mehr
schwizeu als in den härtesten Arbeiten.

Uebung, Die macht die einzele Arbeit diests
Alters aus, in welchem die Kinder anfangen von
selbst sich zu bewegen, stehen und gehen. Es ist

eine allgemeine Regel darum zu beobachten, die

uns die Erfahrung lehret. Die Uebung und Ar-
heit muß sich nach den Kräften des Corpers ver-
halten wenn sie demselben nüzlich und nicht schad-

ìich styn soll. Z. Ex. ein Kind wollen zu frühe
aehen lernen, ehe seine Beine es tragen können,

K gefährlich. Nicht weniger ist es der Gebrauch

unserer Landlcute, Kinder andern Kindern zu be-

soraen zu überlassen. In diesem Alter entwikeln
sich die Kräfte der Kinder von Jahr zu Jahr,
nach denselben soll sich ihre Uebung verhalten,
wenn solche zur Vermehrung derselben beytragen

soll. Ein natürlicher Trieb zur Nachahmung bringt
sie zum ersten Versuch derselben, und die Eltern
sind bey gesunden Kindern mehr beschäfftiget, sol-
chen zu mäßigen als zu reizen. Diests Alter ma-
chet daS unschuldige Vergnügen, das ans der ab-
wechslende» Uebung lind Ruhe entstehet, zur schö-m

sten Zeit unseres Hebens; wer die Fronde der Kim
der ohne Noth stöhret, der sündiget gegen den

Schöpfer, der >ms diests Alter zum Vergnügen
noch schenket, und an der Unschuld der Kinder
stine Lust hat.

Kinder des Landvolks sollen beyde Hände gleich
brauchen lernen.

Drittes Alter, voll 7 zu 16 Iahren.

Nahrung. In diesem Alter soll die Landjugend
an die Nahrung des Landes gewohnt, alles essen,

was das Land zur Erhaltung seiner Bewohner ab-

trägt. Unser Vatterland ist von GOtt so reich-
lich gesegnet an Geträide, Herd- und Baumftüch-
ten, aller Art, daß wenige Länder an Verfehle-
denheit und Schmakhaftigkcit dieser den Menschen

so nothwendigen und gesunden Lebensmittlen dem

unsern beykommen; wo die Lage und Natur des

Bodens dieselben den Einwohnern der Alpländer
versagt, fliesten Milch und Honig, und das beste

und gesündeste Fleisch ihrer fetten Hecrdcn, ersitzet
ihnen solche. Durch den Vertrieb ihres Viehes
und ihrer Wollen, erhalten sie von ihren Nach-
baren alles was ihnen uothweirdig ist. Alle diese

Lebmsmittel sind gesund wo sie nicht durch allzu-
viel Gewürze oder Salz schädlich gemacht wer-
den. Unsere Weine sind nicht ungesund, wo flc

nicht übermäßig getrunken werden, unser Bier
auch nicht, höchstschädlich aber sind nnstrc gcbrann.
te Wasser, von denen das Bergvolk einen so gros-
sen Mißbrauch macht, diese sollen der Jugend
gänzlich verbotten stun, den Wein silbst sollte

man der Jugend nicht anders als eine Arzney zu-
kommen lassen. Warme fremde Getränke als Cast
fee, Thee sollten aus den Dörfern verbannet seyn,
nicht nur weil sie theuer sind, sondern der Ge-
stmdheit in unserm Land schaden ; GOtt hat je-
dem Volk geben was zu feiner Erhaltung und
Nahrung nicht nur nothwendig, sondern am be-
sten ist, uns hat er die reinsten Quellen, die ge-
sündesten Wasser, und die bahamreichste Milch
zum Getränke verordnet.

Die Arbeit würzet alle Speisen. Die Mäßig-
keit kommt den Krankheiten zuvor, und das Fa-

L - sten



Ken ist das erste nnd ost zureichende Mittel gegen
dieselben.

Rlcidung. Wir haben schon gesagt? die Klei-
dung der Landkeutm soll leicht, stark, weit und
nicht zu warm seyn: Die Kleidung des Landvolks
im Welkfchland, insonderheit der Weiber,. ist ver-
nünftiger, dann der Bewohner des deutschen Lau-
des, solche ist einfacher, wolfeiler, leichter und
meistens ans inländischen Tüchern gemacht; leztere
ist viel zusammen gesetzter, schwärcr und kostbarer.

Die Reinlichkeit sollte der einzele auf den Dör-
fern bekannte Pracht, Seiden und ausländische
Tücher aber gänzlich verbotteu seyn. Der Pracht
in dem Dorfe ist die Anzeige verderbter Sitten,,
und der Vorbott des Elendes und der Armuth.

Wohnung. So ungesund dieselben der meh-
resten Banren sind, so machet doch die freye Luft
alles wieder gut, wenn sie an solche kommen ;
aber unglüklich sind ihre Kranken,, die, wenn sie

einmahl ihre Better und dämpfichten Stuben Hal?

ten müssen, selten wieder aufkommen. Die an.
die Luft gewohnte Kinder sollen, so viel als ihr
Beruf es erlaubet » ihre Gesthässte an derselben
verrichten, und den hcisscn Ofen meiden. In die-

sem Alter sollen sie Hixnnd Kälte zu ertragen wist
fen t wenn sie in jüngeren Jahren nach unserer Vor-
fichrifft erzogen worden; weicher Vortheil für das
Landvolk,- das zur Arbeit und einer harten Lebens-
art bestimmet ift t

Arbeit. In diesem sind die. Kinder nach und
nach zu derstwen zu gewöhnen. Die Gewohnheit
wird zur Natur,, der Mensch ist zur Arbeit ge-
bohren,, er ist von Natur thätig, diesen Trieb
müssen vernünfftige Eltern durch ihr eigenes Bey-
MW erhalten, und leiten. Folgende Regeln müst
stn à diestm Stüke der AuferzjWmA beobachtet
werden-.

Die Arbeit muß sich nach den KräUen des Km-
deà verhalten.

Man muß sie an die Gefahren so mit der Ar-
beit verbunden sindgewöhnen.

Sss WÜsscn beyde Hände zu. gebrauchen lerä.
Man stü sie niemahl- überladen, es istdem. Wachs-,

Hnin sehr schädlich,

Ihre Werkzeugs müssen nach ihren Kräfften sich

Nech.altem
Man muß m«W zur Arbeit halten bis siemü-

de sind.
Man. muß sie vorzugM zw Arbeiten und Ge-

Müssten an der steyewLnA haàli, sind viel gesunder

M die m der Stuben.
Man muß ihnen Ruh - nnd ^rendenstriiiden ge»

à, «weket. Lust nnd NeMügem

Auf diese Weise werden die Kinder ohne Gefahr
und Forcht, mit Vortheil und Lust arbeiten lernen.

So nothwendig der Schlaf den Kindern ist so
muß er doch in diesem Alter gemäßiget werden,
wenn solche zu viel Hang darzu haben, sonstwer»
den sie leicht träge.

Verwundet sich ein Kind, so muß man es nicht
beklagen, noch weniger bestraffen.

Man muß ihnen genug nnd zu rechter Zeit zu
essen geben, solche nicht in die Hize, noch zu viel
ans einmahl trinken lassen.

Zur Reinlichkeit gewöhnen, zu derselben so wohl
als zur Gesundheit, traget das kalte Baden sehr
viel bey,, alle Kinder, die au Wassern wohnen,
sollen schwimmen lernen.

Die Arbeit soll sich nach ihren Kräfften ver?
halten.

Vom sten bis zum roten Jahr lernen die Kna-
den das Vieh Hütten, zur Tränke, aufdie Wei-
de und wieder heim jagen; vom loten bis zum
i sten alle Land- und Hausgeschässte nach eines
jeden Beruf. Im röten sollen sie alle Landarbeit
mit Vortheil und Verstand zu verrichten wissen.

Von; ütm zum --ten Jahr sollen die Mägden
spinnen, nähen, liömen lernen. Vom -oten zum
i sten alle Haus- und Landarbeit, insonderheit die
Küche und den Gartenban. In so weit solche von
den Kräfften deS Cörvers und der Arbeit abhan-
geil. Als Künste md WUeiischafften gehört die
Erlernung derselben unter die MoraliMe Aufer-
ziehunK.

Rrankheitem Die gewöhnlichsten Krankheiten
der Kinder rühren her von dem Kmdswehe, saur-
gewordener Milch, von den! Zahnen von den
Würmm. Diesen folget das Bluten, stärkere Gich-
ter, und die Brüche. Die Kinderblattem, die allen
Eltern gemein » aber ans dein Land nicht so ge»
fährlich sind als in den Städten. Je älter die
Kinder iverden, je mehr Gefahreil und Krankhest
ten sind sie ausgesczt. Davon wir nach einem vor-
tveflichen und für das Landvolk sehr verdienten
Arzte, die München anzuzeigen uns begnügen wer-
den. Mit der Vermahnung gn aste Ekteren,, daß
sie sich durch ihre Slrengigkeik, Geiz und Nach-
Wgkà des Elends und Todes ihrer Kindern nicht
.schuldig machen. Ihre Hülfe bey gcschikten und
erfahrnen Aerzten suchen, und das Leben ihrer
Kinder mch.K jedem Weib und Henker anvertrauen,
Die Ursachen aber d« mchresà Krankheiten der
Landeälmder sind, il! Die StrengigkeiL der Elte»
reu. 2) Die NachWgkeit derselbm. z!) Furchst
und Schreken. 4) Mzustrenge und zu lang, an-
hâà Arbeit. 5) Schlechte Nahrung, s) Er-



käkwng auf starke Echiznng. 7) Kalter Trunk in
die Hìze. 8) Plözliche Abwechslung der Witte-
rung, s) Schädliche Lage der Häuser der Mi-
statten. l°) Schwelgcrcy. 11) Schlechte Besor-
gang der Kranken. 12) Dämpfichte und allzu
wariue Zimmer.

â Wegen Mangel des Plazes wird der ate
Theil dieser sehr nuzlichen und vortrcflichen Ab-
Handlung dem günstigen Leser gek. es GOtt könf-
tiges Jahr durch den Calender bekannt gemacht
werden.

Aufgabelt
für die

Preisen und Prämim/-
so die Ökonomische Gesellschaft in Bern

für die Jahre 176s und 1766 aus-
geschrieben hat.

176 5.

/Alm Preis von zwanzig Ducaten, dem?- der^ anwigen wird : Die beste und wohlfeilste Wei-
ft die Etgmschafft des Westes, es sty durch die
Wahl der Pflanzen durch den Anbau der Wein-
berge, oder durch die Zubereitung des Weines un-
tec

'
der Preste oder endlich durch Behandlung

desselben in den Kellem und Fässern,, zu der grö-
sten Vvllkolnmrnhcit zu bringen.

Awanxigz Ducaten werdeiì ansgestzt, auf die
gründlichste Abhandlung, von den mannigfaltigen
Ursachen des gegenwärtigen Verfalls des Hand-
werk- und Nahrungstandes in den verschiedenen
Städten des Cantons und den sichersten und brauch-
harsirn Mitteln ihn wieder emporzuheben.

Eine Prämie von zwo Ducaten? der Person ^
welche ein Pfund des bestell Fadens, von einhei-
Mischer flamscher Wolle, für von Zettel gcspon-
»en,, auf dcn zwanzigsten Taamarktim 1766 über-
geben wird. Eine Ducate fur den nachbeffen.

Eine Prämie voll zivs Ducateil, derjenigenPer-
On, st auf gleichen Tag à Pfund von dem be-
Ken. Fade», vsn einheìiiiWcr Säuischer Wolle,, für

den Eintrag gewonnen, übergeben wird. Eine
Ducace dem, so den zweytbcsten einliefern wird.
Der eine lind andere soll an dem grossen Rad im
Lande gesponnen seyn, dessen man Zeugsame auf-
weilen muß.

Eine Prämie von acht Ducaten, dem Fabricant,
der das schönste und beste Stük Tuch von einhei-
Mischer flämscher Wolle im Lande gemacht, und
völlig ausgerüstetder. Gesellschafft im Icnner 1766
vorlegen wird.

Drey Prämien den Spinnerinnen : eine von drey,
eine von zwo Ducaten -, und eine silberne Denk-
münze.

Drey gleiche Prämien den Hechlern.
Die Spinnerinnen stllcn auf den zwanzigstem

Tagmarkt im Ienner 1766- ihr Gespinste an Herr
Tschiffeli überbringen oder einschiken; und anf glei-
chen Tag die Hechler ihre Proben in Bern ablegen.

Zwo Prämien, eine von sechs, und eine vom
zwo Ducaten denjenigen Wabern, so das hoch-
fchäfttgste, beste und festste Assortiment von Tisch-
zeug verfertigem werden, welches bestehen soll im
drey Stüken sechs Viertel breiten Servieten mit
Borden und einem Stük sechszchn Viertel drei-
ten Tischlachenzcug, dazu assortirt.

Eine Prämie von 4 Ducarcn auf ein Stuk zwan-
zig, Viertel breites glattes Tuch.

Este Prämie von zwo Ducaten auf ein Stük
vier und zwanzig Viertel breites gleicher Art.

7 ISO Tragen, S Duc.

Al's das siinffc Stük sieben c. DZm?àViertel bre.tes vom s ^ZZA-Duo
ec> Tragen?-Duc.

Der Wäber innß durch einem beeydigtcn Tuch-
Messer, die wir gebührend ersuchen, sich hiezu ge-
brauchen zu lassen, oder wo keiner sich in der Nä-
he befände, durch das Zeugniß, beeydigter Männer
besehe inen, wie viel das Stük auf demStuhle an
Tragen gehalten habe ^ lind daß es von inländi-
schein Flachse gemacht sey. Ein jeder Fabricant
soll mehr nicht als zween Preise erhalten.

Pränuem von vier, drey, und verschiedene vom
zwo Ducaten, den Bauren in der Waadt, die im

176^ die grösseste AnzaU selbst gezogener und ge-
mästetcr Schweine von bester Art und Zucht zu
Markte treiben werden.

î 7 6 6.
Ein Preis von zwanzig Ducaten demjenigen 5

der folgende Frage am besten abhandlem wird:
Welches ist der Preis des Geträidcs in dem Can--
ton Bern, der sowol für dem Anbam? als dem

L, 5 Käiiffer



Käuffer am vsrtheilhaftcstm ist? und welches sind

oie richtigsten Mittel, solchen zu erlangen und bey-

zubehalten?
Ein Preis von zwanzig Ducaten demjenigen,

der folgende Aufgabe am besten abhandeln wird:
Wie einerseits die Bergwerke in hiesigem Cantsne
in Aufnahme zu bringe!, und anderseits Vorsorge
zu thun, daß die unvorsichtigen Unternehmer sich

mcM zu Grunde richten?
Zwo Prämien, eine von sechs, und eine von

zwo Ducaten auf den arösten Abtrag eines mit
Flachse angebauten Sink Landes, von fünftau-
send Quadratschuhen. Die Wahl des Bodens.,
des Düngers, des Saamens, ist der Willkühr ei-
nes jeden überlassen. Von der Ausmessung und
dem Halte des Akers, von dessen Zustande vor
der Erndte, von dessen Abtrage sowo! an rohem
als verarbeitetem Flachse, muß mit der Probe von
beyder Art das sihrifftliche Zeugniß des Hrn. Pfarr-
Herrn oder eines Vorstehers vor Ende des 1766
Jahres an Hrn. Tschiffeli, Vice - Präsident der
Gesekschafft, eingesandt werden.

1767.
Eine Prämie von zwanzig Ducaten demjenigen

Gerwer, der zwölf Ochsenhäute ohne Kalkgeger-
bet bat, die durch die Kenner für die besten zu

Solenleder werden geschäzt werden. Das Leder

soll erst auf den zwanzigsten Tagmarkt 1768 zur

Beurtheilung übergeben werden, damit solche Zeit
genug zur Ausarbeitung haben.

Namen derjenigen, welchen im Jenner 1765,
von der lübl. ökonom. Gesellschasst, zum Beweis-
thum ihres Vergnügens über derselben Fleiß und
und Erfahrung, Prämien mitgetheilt worden:

Hechl-r. Die 2 ersten Preisen, welche znsam-
men aus 5 Dukaten bestehen, sollen Ulrich
Känel und Niclans Ritter, beyde in Bern
wohnhaft, gememschaMch miteinander thei-
len. Den zten Weis, der m einer silbernen
Denkmünze bestuhnde, erhielt Hans Schniid,
von Word.

Spinnerinnen. 1 Preis. Barb. Haslibacher,
von Sunüswald: ; Dukaten.

2 - - Lucia Gamenthaler
von Trachstlwald: 2 Dukaten.

z - - Barbara Reist, von
Snmiswald: eine silberne Denkmünze.

Fabrication der wollen Tücher von inländischem
Stoffe, nach holländischer Art, Mr. Schönh
von Schluchbühl bey Worb, 10 Dukaten.

----- der btauen Uniformtücher erhielten
die Hrn. Ryz und Comp. die beyden Preisen,
die darauf gefetzt warm, deren jeder in 8 Du-
katen bestuhnde.

k x r n ^ L tr
aus dem Mandatenbuch der Stadt Bern,

wegen Verbott aller fremden Calender».

Schultheiß und Räth der Stadt Bern thun kund hiemit; Alsdann mit
besondern, Mißfallen Wir wahrnehmen znüssen, daß Unsern Ordnungen zuwider, aller«

Hand Sucher im Land den Unftigen angecragm, und in grosser Anzahl verkauffr wer-
den, die vielerley bedenkliche Sachen in sich halten; ja selbsten dergleichen den aMahrlich
ausgebenden Calender» einzuverleiben man sich bemuhet w. Daß demenach U)»r, aus
aandövätterlicher Vorsorg, Unser unterm ften Merzen lezthin deßthalb publicirtes ver-
bote zu erfrischen, erforderlich und nothwendig erachtet; gestalten lvtr alles musteren,
handle» und Feiltragen dergleichen Suchern, und aller anderer, als der sogenannten
Seen-Calender!,, so mit dem gedrukten Bären bezeichnet und prwib.girt, 5» allen Zellen

völlig, und bey Poen der Confilcatton, auch Obrigkeitlicher U-.gnad, alles Ernsts hiemit
verbocun hüben wollen; in,nassen mänigiich Unserer Angehörigen,diß verbot! in Acht

zu mmmm, und sich selbst vor Schaden zu seyn wissen wird. Darum den z> Chr,st-


	Auszug der neuesten Welt-Geschichten, so zu unserer Wissenschaft gekommen seit dem Herbstmonat 1764

